
Nr . 7 Mittwoch, 10. Januar 1934 108 . Jahrgang
sen 9. Januar IStck

iker Philipp Re's

n geschaffen hat.
indern widerfuhr.

geblieben. Sein
als er schon längst
Leben hatte er mrt
der Oeffentlichkeit
e sich jedes echte
ille Vorteile und
jo schuf auch Reis,
i. unverdrossen an
der erste, dem es

öege Schallschwin-
it diesem gelunge-
ine Region borge-
se noch keiner vor

beschäftigte sich
ik und Naturwis-
in einem Farben-
tunden in Mathe-
ik und arbeitete
!chsler. was seinen

zugute kommen
Zusammentreffen,

: Reis eine beson-
hen zeigte, für all
er mit seinem un-
i einem Land der
ständigen konnten,
sein wirklicher Be¬
te sich zunächst ein

beschäftigte sich
nd Galvanoplastik
>Dainpfmaschine.
nur seiner Erfin-
modernen. so un-

fouapparate zur
oir die Erfindung,
lfüngen war , gar
s waren das ba¬
de ohne den sach»
eitlichen Vervoll-

rer kleinen Kam-
lerkstatt mit Dreh¬
ern er schon früh
sch mit den Funk-
ze zu beschäftigen.
>i befreiender Blitz
n Hirn : Er wollte

Schalles in elet-
en und dadurch
i fortleiten . Ein
archbohrt und am
embran aus tieri-
>en diese Membran
arer Hebel, dessen
instellbaren Blatt-

Kontakt bildete,
ung des Spundes,
Zchallschwingungen
ihr der Hebel in
er Kontakt in sehr
d geöffnet und ge-
-trvmstöße führte
le zu, die um eine
, die ihrerseits in
hineingesteckt war.
stöße versetzten die
igen, und der Ka¬
lls Resonanzboden,
gen als Töne hör-
>dabei die Erschei-
r raschen magneti-
vorfen wird , einen
s sogenannte gal-
rst von Page 1838
>r verbesserte Reis

die Membran in>
cachte, dessen eine
lrichter trug , wäh-
l) einen Resonanz-
nner Zigarrenkiste.
Entfernungen von

>t nur Töne, svn-
'llung der Kontakte
orte zu übertragen,
at am 26. Oktober
Verein in Frank-

an der Erfindung
ab. Erst der Neis-

nrsorschcrversamm-
chte dem nnermüd-
ig. Er starb im

ai: einer Lungen-
atte nicht erkannt,
ins Grab gesunken
Reis zum Verkauf
; gekauft. Während
: meisten Menschen
den zu einer un-
ndigkeit geworden
iheimlieher Zauber¬
lacht, von manchen
i wenigen in seiner
img erkannt wurde.

er Geseilsrtiatter
Bezugspreise: Zu der Stadt
bezw. durch Agenten monatl.
RMl . 1.50, durch die Post
monatlich RMk. 1.40 einschl.
1«pfg.Beförderunas-Gebühr
zuzüglich 66 pfg.Zustellge-ühr
Einzelnummer 10 pfg. Lei
höherer Gewalt besteht kein
Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder auf Rückzah¬
lung des Bezugspreises. —

Lrationall- riattfiifche Lasesreituns
Alleiniges Amtsblatt für sämtliche Behörden in Stadt und Oberamtsbezirk Nagold

Beilagen : Pflug und Scholle Der
deutsche Arbeiter Oie deutsche Frau

Brunnenstube-Das deutsche Mädel
Telegramm-Adresse: „Gesellschafter" Nagold / Gegr. 1827

Bilder vom Tage Oie deutsche Glocke
Gchwabenland -Heimatland Sport
vom Sonntag >Hitlerjugend
s Kernsprecher GA . 429 / Marktstraße 14 / Schließfach SS

Postscheckkonto:  Amt Stuttgart Nr. 10030 / Girokonto bei der OberamtssparkasteNagold Nr. 382 / Bei gerichtlicher Beitreibung, Konkursen usw. gelten nur die Bruttopreise

Anzeigenpreise: Di« i spalt.
Millimeter-Zeile oder deren
Raum 6 pfg.,Familien-,Der-
eins-Anz.u.Stellenges,r pfg.
Rell . 18 Pfg., Sammel-Slnz.
50»/o Aufschlag. . Für bas Er-
scheinen von Änz. in bestimmt.
Ausgaben und an besonderen
Plätzen, wie für telef.Aufträge
und Chiffre- Anzeigen wird
*eine Gewähr übernommen.

Veranrw. Hauplschriftletter: Karl Overdyck , Stuttgart : verantw. für Lokalesu. Anzeigen: Hermann Götz , Nagold: Verlag: „ G e s c l l s cha f t e r - - G . m. b. H., Druck: G . W. Z a s e r (Znh. Karl Za > ser ),.Nagold

Wichtige Ergänzungen zm Ervhnfgesetz
'Schluß .)

Mir brachten bereits gestern die ersten
Ergänzungen und Erläuterungen über das
Reichserbhosgesetz, und lassen heute weitere
Zusätze folgen.

ll . Wann kann ein an Kindesstatt ange¬
nommenes Kind Anerbe werden?

Grundsätzlich bestimmt das Neichserbhof-
gcsetz im 8 21, daß an Kindesstatt angenom¬
mene Personen nicht zur Anerbenfolge be¬
rufen sind! diese Bestimmung ist darauf zu-
cttckzuführen, daß der Bauernhof dem Blute
des angestammten Bauerngeschlechts erhal¬
len werden soll. In der ersten Durchfüh¬
rungsverordnung (8 63) ist dann bestimmt.
Riß eine bereits vor dem 1. Oktober an Kin¬
desstatt angenommene Person in der An-
rrbensolge einem ehelichen Kinde gleichge¬
stellt sein soll, was zur Folge hat , daß die¬
ses Kind ebenfalls Anerbe werden kann.

Die zweite Durchführungsverordnung
bringt jetzt noch eine Erweiterung . Danach
kann jetzt das Anerbengericht zulassen, daß
ein an Kindesstatt angenommenes Kind für
den nächsten aus das Inkrafttreten des Ge¬
setzes folgenden Erbfall zum Anerben be¬
stimmt wird , wenn es beim Inkrafttreten
des Gesetzes bereits längere Zeit wie ein
Kind im Hause des Bauern gelebt hatte.
Wenn also beispielsweise ein Bauer aus
irgendwelchen Gründen die Annahme an
Kindesstatt vor dem ersten Oktober 1933
unterlassen hat . so kann er diese jetzt noch
nachholen und dann das adoptierte Kind
zum Anerben bestimmen. Voraussetzung ist,
daß das Anerbengericht die Bestimmung des
adoptierten Kindes zum Anerben genehmigt.
Eine solche Genehmigung kann das Anerben¬
gericht wiederum nur erteilen, wenn das
Kind bereits längere Zeit vor dem 1. Okto¬
ber 1933 im Hause des Bauern wie ein
Kind gelebt hat.

HI. Wie ist bei der Veräußerung oder
Belastung von Erbhofgrundstücken

zu Verfahren?
In 8 37 des Erbhofgesetzes ist bestimmt,

daß das Anerbengericht die Veräußerung
oder Belastung des Erbhofes oder einzelner
Teile genehmigen kann. Es ging aber aus
dem Gesetz nicht klar hervor , wer den dies¬
bezüglichen Antrag beim Anerbengericht stel¬
len mußte oder stellen konnte. Jetzt ist dis
Regelung so getroffen, daß der Antrag auf
Genehmigung sowohl vom Eigentümer des
Grundstücks als auch von demjenigen gestellt
werden kann, zu dessen Gunsten die Ver¬
äußerung oder Belastung statifindet. Wenn
beispielsweise der Bauer den Hof noch zu
Lebzeiten übergeben will, so kann also der
Antrag aus Genehmigung des Gutsüber¬
gabevertrags sowohl vom Vater als auch
vom Sohn gestellt werden. Wenn ein Notar
ein Rechtsgeschäft(z. B. einen Grundstücks-
kausvertrag) beurkundet hat, so gilt er als
ermächtigt im Namen des Antragsberechtig¬
ten, die Entscheidung des Anerbengerichts zu
beantragen; dies gilt jedoch nicht, wenn der
Notar nicht arischer Abstammung ist.

Vor dem 1. Oktober 1933 sind noch zahl¬
reiche Grundstücksverkäufe und -belastungen
getätigt worden, die beim Inkrafttreten des
Erbhosgesetzes grundbuchmäßig noch nicht
abgewickelt waren , so daß, falls es sich um
Erbhofgrundstncke handelt , eine Abwicklung
nur noch mit Genehmigung des Anerbcu-
gerichts möglich ist. Gleichgültig ist. ob bei¬
spielsweise die Auflassung noch vor dem
1. Oktober 1933 erfolgte oder nicht. Aller¬
dings soll das Anerbengericht die Geneh¬
migung dann erteilen, wenn die auf Ver¬
äußerung oder Belastung gerichtete Erklä¬
rung des Eigentümers bindend geworden
sit und der Antrag auf Eintragung beim
Grundbuchamt gestellt, die Eintragung aber
vor dem i . Oktober 1983 unterblieben ist. In
der Regel wird deshalb das Anerbengericht
AsKnigen Veräußerungen von Erbhofgrund-
i genehmigen, bei denen noch vor dem
i- Oktober die Auflassung vorgenommen
sp" ch nicht besondere Gründe dagegen

IV. Verwaltung und Nutznießung des
überlebendenEhegatten

Nach 8 26 des Erbhosgesetzes kann der
Erblasser anordnen , daß dem Vater oder der
Mutter des Anerben über die Volljährigkeit,
jedoch nicht über das 25. Lebensjahr des
Anerben hinaus , die Verwaltung und Nutz¬
nießung zustehen soll. Wenn der Anerbe ein
gemeinschaftliches Kind ist, so wäre beim
Tode des Bauern , falls eine entsprechende
Bestimmung vorliegt , die Ehefrau nutzungs-
und verwaltungsberechtigt bis zum 25. Le¬
bensjahr des Anerben. Wenn aber beispiels¬
weise ein Enkelkind des Bauern Anerbe wird,
weil der Sohn gestorben ist, so könnte dieses
Verwaltungs - und Nutzungsrecht auch der
Schwiegertochter eingeräumt werden. Es ist
deshalb nicht gesagt, daß die Mutter des
Anerben immer die Ehegattin des Bauern
ist.

Durch 8 13 der zweiten Durchführungs-
verordnnna ist jetzt insofern eine Ergänzung

eingetreten, als jetzt durch Testament oder
Erbvertrag bestimmt werden kann daß dem
Ehegatten des Erblassers die Verwaltung
und Nutznießung zustehen soll. Falls der An¬
erbe zur ersten Ordnung lSöhne usw.) oder
zur vierten Ordnung «Töchter usw.) gehört,
kann dem Ehegatten die Verwaltung und
Nutznießung nur bis zum 25. Lebensjahr
eingeräumt werden: gehört aber der Anerbe
den anderen Ordnungen an . oder konnte
er frei bestimmt werden, io kann dem Ebe-

^ gatten die Verwaltung und Nutznießung
' auch länger, jedoch höchstens an » Lebenszeit

eingeräumt werden.
s Falls allerdings der Anerbe das 30. Le

bensjahr vollendet hat . kann das Anerben¬
gericht aus Antrag des Landesbauernführers
das weitergehende Verwaltung -?- und Nut¬
zungsrecht aufheben. Ter Anerbe ist nicht ve
rechtigt. den Anlrag auf Aufhebung beim
Anerbengericht zu stellen, er kam» allenfalls
beim Landesbauernführer den diesbezüg¬
lichen Antrag anreqen . Ob der Antrag ge¬
stellt wird, entscheidet aber der Landes¬
bauernführer nach eigenem Ermesien

Vi . tt.

Selbstmord des SrostbeirSgers SiovW
Rücktritt des Kolonialministers Dalimiers

gl. Paris , 9. Jan . Die französische Hoüpc-
stadt stand gestern im Zeichen zweier
spannender Sensationen,  die beide
unmittelbar mit dem Riese nskandal
vvn Bahonne  in Zusammenhang stehen.

Tie erste war , daß man eine Spur vom
Hauptschuldigen am Skandal , dem ruMchen
Meister der Hochstapelei und des Betruges.
Stavitzki.  entdeckte . Stavitzki  war
bekanntlich nach dem Ausfliegen des Skan¬
dals spurlos verschwunden. Es erregte Mon¬
tag morgens sogar einige Heiterkeit, als der
Pariser Polizeipräsident bei seiner Rückkehr
von Florenz noch am Bahnhofe den Presse¬
vertretern erzählte, daß die Polizei Sta¬
vitzki schon seit zehn Jahren so
streng überwache,  daß der Betrüger
sich erst vor kurzem einmal beim Pariser
Polizeipräsidenten darüber beschwert habe.
Im Laufe des Tages erfuhr man , daß man
Anhaltspunkte für den Aufent¬
halt Stavitzkis  gesunden habe. Die
rechtsstehende „Action Franeaise " wußte so¬
gar zu berichten, daß am Samstag ein Ver¬
trauensmann Stavitzkis beim Ministerpräsi¬
denten Chautemps gewesen sei, um mit-
znteilen, daß der Betrüger gegen gewisse
Zusicherungen sich stellen wolle, daß er aber
im Besitze einer Liste von kom¬
promittierten Persönlichkeiten
sei , die nicht weniger als  180 N a -
m e n e ii t h a l t e.

Tatsächlich hat sich Stavitzki in einer Billa
im tiefverschneiten Torf Servoz  in Sa¬
voyen am I. und 2. Januar ausgehalten
und ist am 3. Januar nach Negeve  wei¬
tergereist. Stavitzki war von einem übel-
belenmiiiideien Manne begleitet, der unter
seinem richtigen Namen reiste, während sich
Stavitzki selbst einen falschen Paß besorgt
hatte . Von Negeve begab er sich nach C h a-
mvnix,  wo er eine Villa mietete. Diese
Villa wurde Montag nachmittag von Polizei-
beamten umstellt. Als sie durch ein Fenster
in das Gebäude einzudringen versuchten, er¬
klang ein Schuß. Man fand Stavitzki
mit einer schweren Kopfwunde
sterbend auf.  Der Betrüger hatte sich
also selbst gerichtet, als ein Entkommen nicht
mehr möglich war.

Die zweite Spannung , die Paris in Atem
hielt, war der Kampf Dalimiers
um seinen Posten als Kolonial¬
minister.  Am Nachmittag trat ein
Ministerrat zusammen, in dem Minister¬
präsident Chautemps  einen ausführ¬
lichen Bericht über den Skandal von
Bayonne und die von der Regierung ergrif¬
fenen Maßnahmen erstattete . Kolonialmini¬
ster Dalimier  erläuterte daraus seine
Rolle in dem Fall . An Hand von Dokumen¬
ten versuchte er den Beweis für seine Gut-

güiiwigkeit zu erbringen. Sein Nachfolger
im Arpeitsmiinsteriiim Lamoureux bestätigte
seine Argumente. Daraufhin gab das
Ka b i ii e t t dem Ko l v n i a l m i n i stc r
eine Art Ehrenerklärung für
Dalimier ab , um diesem den R ii ck-
tritt zii erleichtern.

uh den Abendstunden wurde bekannt, daß
Danmier dem MinisterpräsidentenChau¬
temps sein R n ckt r i t t s schr e i b en
habe überreichen lassen.

Noch am Abend setzten die Verhand¬
lungen über die Umbildung des
Kabinetts  ein.

In dem Rücktrittsschreiben, das Kolonial¬
minister Dalimier  am Montag abend
dem Ministerpräsidenten Chautemps gerichtet
hat , nimmt Dalimier auf die einmütige Be¬
stätigung Bezug, die der Kabinettsrat der
völligen Korrektheit seiner Haltung gezollt
habe, und hebt hervor , daß ihm in der gan¬
zen Angelegenheit kein Vorwurf  ge¬
macht werden könne. „Ich biete Ihnen , Herr
Ministerpräsident ", so heißt es dann weiter,
„meinen Rücktritt an . Ich will nicht das
Risiko übernehmen, daß meine Handlung als
Arbeitsminister 1932 selbst ungerechtfertigter¬
weise Ihrer jetzigen Regierung zum Vorwurf
gemacht werde. Ich lege Wert auf die er¬
neute Feststellung, daß Sie zu keinem Zeit¬
punkt meinen Rücktritt gefordert haben.

In dem Antwortschreiben des Ministerprä¬
sidenten Chautemps  heißt es nach einem
Hinweis auf die Tatsache, daß der Kabinetts¬
rat einmütig die Gutgläubigkeit Dalimiers
anerkannt hat : „Sie sind der Ansicht, daß
Sie nach völliger Entlastung zu Ihrer etwai-
gen moralischen Verantwortung sich Ihre po¬
litische Freiheit wieder nehmen müssen, um
sich gegen ungerechte Angriffe zu verteidigen.
Ich kann mich mit dem Ausdruck des Be¬
dauerns Ihrem Entschluß nur beugen, und
ich versichere Sie nochmals meiner freund¬
lichen Achtung."

kMnden um den Tod des
Melsterbktrtmrs Stavlkkl

Tie Umbildung des französischen Kabinetts
vollzogen

gl- Paris , S. Jan . Die Nachricht vom
Selbstmord des Hauptschuldigen am Skan¬
dal von Bayonne . Stavitzki,  hat die von
einigen Kreisen erwartete Beruhigung nicht
herbeigeführt . Die Nachricht findet fast nir¬
gends Glauben . Der verhaftete Direktor der
Kreditgenoffenschaft von Bayonne . Tis-
sier,  soll im Gefängnis , als er vom Selbst¬
mord Stavitzkis hörte, ausgerufen Huben:
„Das ist unmöglich, ein Mann wie
Stavitzki bringt sich nicht um !"
Auch der Rechtsbeistand Ttisiers teilt diele

Das Neueste in Kürze
Vom Land Württemberg wurden für das

Winterhilfswerk 4 Millionen an Geld- und
Sachspenden aufgebracht.

Im Maikowfkh-Prozetz wurden gestern die
Strafanträge gestellt.

Bezüglich der französischen Abrüstung- -
denkschrift werden Rückfragen in Parts
nötig sein.

Gegen den japanischen Ministerpräsidenten
Saitö ist ein Mordanschlag verübt worden.

Der amerikanischeSenator Borah tritt
für eine politische Isolierung Amerikas vo..
den europäischen Problemen ein.

Meinung und verlangt eine gerichtsärztliche
Untersuchung der Leiche Stavitzkis. Ganz
offen wird davon gesprochen, daß die Po¬
lizei ein Vertnschungsmanövcr
i n s z e n i e r t h a b e . u m d e n t ü r v i e ! e
Persönlichkeiten schwer bela-
stenden Mann v e r s chw i n d e n z u
lassen.

Die Linksblätter , wie „Populaire " und
„Humanits ", behaupten , daß Stavitzki
ein Polizeispitzel  gewesen sei, als sol¬
cher in vieles Einblick gewonnen habe und
nunmehr unbequem geworden wäre . D 'e
Blätter versteigen sich sogar zur Behaup¬
tung . daß zwei P o l i z e i b e a m t e die
Ausgabe gehabt hätten , Stm-
vitzki in aller Stille ins Jen¬
seits zu befördern.  Ter Selbstmord¬
versuch sei nur vorgetäuscht.

Die Regierung ist naturgemäß bemüht,
die Erregung , die durch ganz Frankreich
geht, zu dämpfen. Dienstag vormittag fand
abermals ein Min i st e rrat  unter
dem Vorsitz des Staatspräsidenten statt , in
dem der Ministerpräsident ausführlich über
den Stand der Skandalangelegenheit berich¬
tete. Uni die erregten Gemüter zu beruhigen,
erklärte er seine Bereitschaft , in der
Kammer,  die am Nachmittag znsammen-
getreten ist. die sofortige Beratung
der diesbezüglichen Jnterpel-
lationsanträge ayz unehmen.

Der Rücktritt des Kolonialministers Da¬
limier  wurde vom Staatspräsidenten an¬
genommen. Der bisherige Arbeitsminister
Lamoureux  wurde zum Kolonialminister,
der bisherige Handelsmarineminister Frit
zum Arbeitsminister und der bisherige
Unterstaatssekretär im Innenministerium,
Bertrand,  zum Handelsmarineminister
ernannt.

Alle übrigen Ministerien bleiben unver¬
ändert . Daraus ergibt sich, daß die Ver¬
handlungen , die aus die Be-
v-ufung Herriots zum Außen¬
minister abzielten , gescheitert
sind.

Rückfragen
in WriS notwendig

Die Prüfung - er französischen Abrüstungs¬
denkschrift

kk. Berlin , 9. Jan . Die am Neujahrstage
in Berlin überreichte französische Denk¬
schrift zur Abrnstungsfrage wird gegenwär¬
tig noch von den zuständigen Stellen der
Reichsregierung geprüft . Wie aus einer
Auslassung der „Deutschen diplomatisch¬
politischen Korrespondenz" hervorgeht, wird
es noch einige Tage dauern , bis
diese Prüfung beendet  ist . Für
Deutschland bleibt nach wie vor der Weg
des diplomatischen Gedankenaustausche? mit
den maßgebenden Regierungen der einzige,
der die von der Genfer Methode vergeblich
erwarteten Erfolgsaussichten bietet. Die
von der ausländischen Presse so stark her-
vvrgehobene praktische Abrüstungs-
dereitschaft Frankreichs scheint
aber in der französischen Denk¬
schrift nicht so konkret und klar
umschrieben zu sein,  daß ein merk¬
licher Fortschritt festzustellen wäre . ES
werden also Rückfragen in Paris
iiotweiidia i e i n.
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Msutz mobilisiert grgea die NSDAP.
Neues Eingeständnis des Wachstums der nationalen Opposition

Neue Terrormaßnahmen

In der vorgeschlagenen Herabsetzung der
Lnftrüstungen ist Positives nicht festznstel-
l -n. da es an sich gleichgültig bleibt, ob
Frankreich und die anderen Nachbarländer

00 oder 3000 Kriegsflngzenge besitzen, s o -
l nge Deutschland überhaupt
keine Hat und nicht ein m al eine
Flugabwehr besitzt.  Wenn zugesagt
würde , daß die Vernichtung der Kriegs-
slugzenge binnen weniger Jahre erfolge,
dann könnte Deutschland z u -
warten  und ans eine eigene Luftwaffe
verzichten.

Auch in der Frage der Bewäh¬
rungsfrist  ist nach den ausländischen
Blättermeldungen n i ch ts Konkretes
geschehen. Wenn auch der Begriff einer
Probezeit fallen gelassen wurde , so ander!
das nichts an der Tatsache der Diskriminie¬
rung Deutschlands, da von einer Zweitei¬
lung der Abrüstungskvnventivn im Sinne
der Simon -Erklärung vom Oktober gespro¬
chen wird und Deutschland ini ersten Teil
dieser Zeit zwar die allgemein erlaubten
Verteidigungswaffen nicht bekommen, da¬
für aber kontrolliert werden soll, während
die andern Länder ihr Kriegsmaterial nicht
abrnsteii.

Deutschland verlangt nach wie vor die
wirkliche Gleichheit der Bedin¬
gungen und der tats ä ch lich e u
Lage  im Rahmen eines allge  m r i n e n
Abrüstnngsabkommens.

Sr. Stange nicht Mitglied der
NSDAP.

Berlin , 9. Jan . Zu dem vom Reichs-
jugendführer eingeleiteten Ausschlußverfah¬
ren gegen den durch den Reichsbischof seines
Amtes enthobenen Reichsführer der Evange¬
lischen Jugend , Dr . Erich Stange,  teilt
der Vorsitzende des NeichsuntersuchungS-
und Schlichtungsausschusses der N« DAP„
Reichsleiter Major B u ch, mit . daß
Stange satznngsgemäß niemals
Mitglied der NSDAP , war.

Es erscheint erneut notwendig , darauf hin¬
zuweisen. daß nicht alle Personen , die das
Parteiabzeichen tragen , unbedingt Ange¬
hörige der NSDAP , sind.

Kmr gegen
Men staaMreuea Meiler?
Der Hauptbelastungszeuge im Prozeß Roß¬

berger verschwunden
München. 9. Jan . Die bayerische Politische

Polizei teilt mik:
Die Kreisleitung der NSDAP . Freising

erstattete vor einigen Wochen Anzeige gegen
oen Seminardirektor des bischöflichen Ordi¬
nariats Freising. Dr . Roßberger,  wegen
Greuelpropaganda . Vor einigen Tagen fand
in München die Verhandlung vor dem Svn-
dergericht statt , die eine Verurteilung des
Dr . Roßberger  zu 8 Monaten Gefäng¬
nis zur Folge hatte. Ter Seminarpräfekt
Harte,  als Zeuge geladen, sagte in diesem
Prozeß unter Eid ans und wurde Hanptbe-
lastungszeuge gegen Roßberger.

Freitag , den 5. Januar 1934, lief bei der
politischen Polizei die Nachricht ein. daß in
extremkatholischen Kreisen diese Zeugenaus¬
sage des Präfekten Harte als Verrat
an der katholischen Kirche  ange¬
sehen würde, ferner die — unwahrscheinlich
klingende — Meldung , daß man in diesen
Kreisen der Ansicht sei. Harte müsse
wie ein Iuda § ans d e m L e b e n
scheiden.

Die am 6. Januar 1934 pflichtgemäß un¬
geordnete Postüberwachung ergab eine An¬
zahl anonymer Karten und Schmühbriese,
die alle dieselbe Tendenz zeigten, entweder
Harte zum Selbstmord zu treiben, oder ihm
den gewaltsamen Tod anzudrohen . Ter mit
der Behandlung dieses Falles beauftragte
Beamte ersuchte nunmehr , mit dem bedroh¬
ten Harte Fühlung zu bekommen. Hierbei
stellte er im Seminar in Freising fest, daß
Harte nach An gäbe des befragten
stellvertretenden D i r e k t o r s.
n i cht in e h r a n w e s e n d w ä r e und
sein Aufenthalt nicht bekannt
sei.

Die schärfste polizeiliche Nachforschung ist
angeordnet.

Ein evangelischer Mpsarrer
in Dortmund verhaftet

Dortmund . 9. Jan . Auf Anordnung des
Geheimen Staatspolizeiamtes wurde der
evangelische Pfarrer Bertemeier  in
Dortmund -Marten in Schutzhaft genommen.
Pfarrer Bertemeier hat sich schon im Som¬
mer des Vorjahres durch beleidigende
Aeußerungen gegen den Kultusminister
Rust unangenehm bemerkbar gemacht. Da¬
mals entging er nur einer empfindlichen
Bestrafung , weil der Minister keinen Straf¬
antrag gestellt hatte . Ein Einschreiten ter
Behörden ließ sich aber nicht mehr vermei¬
den. als der Pfarrer den ihm anvertrauten
Konfirmanden die Anwendung des
deutschen Grußes beim Betreten
der 11n t e r r i cht s r ü u m e unter¬
sagte  und durch Rundschreiben das zwi¬
schen dem Reichsbischof und dem Führer
der Hitlerjugend durchgeführte Einigungs¬
werk der Jugend zu sabotieren versuchte.

Bei Glatteis streue«!
Bei Unfällen haften sonst die Hausbesitzer.

ek . Wien. 9. Jan . Der Montag gehört zu
den stürmischsten Tagen,  die das
Kabinett Dollfuß seit dem Verbot der
NSDAP , erleben mußte. In den Abend¬
stunden. als die Organe der Regierung
einen pathetischen Aufruf der Bundesregie¬
rung an die Straßenecken klebten, begann
es in ganz Wien lebendig zu werden. In '
allen Teilen der Stadt kr a cht e u P a - !
Pierbölle r , in Ki n o s . T h e a t e r u
u n d K afseeh ä u se c n e n t st a u d e n
P a n i ke u. da Tr ä n e n g a s p hivl e u
geworfen wurden,  die die Räumung
dieser Lokale erzwangen. Ue b erfüll -
kv in in a u d o s und P o l i z e ipat r o n i l-
l e n auf M v t o r r ä d e r u r a st e n
d u r ch die Stadt  und fahndeten nach
den Urhebern dieser Kundgebungen, o h n e
daß es i h n e n g e l u n g e n w ü r e. a u ch
n ur ei n e n e i n z igen T ä t e r zu f a s-
jen.  Alle Nachforschungen stießen auf ver¬
schlossene und hämisch grinsende Gesichter.
Ganz Wien stand bis in die späten Nacht¬
stunden ' in Z e i che n e i n e r ei n z i g -
art i g e n A b w eh rk n n d g e b u n g
gegen die N egieru  n g.

Den Anlaß hiezu boten die Beschlüsse eines
außerordentlichen Ministerrates , der ' sich
ausschließlich mit verschärften Maß-
n a h men gegen die seit f a st sieben
Nt v uate u v e r b o t e n e. iv i e ab e r
jetzt au ch a m t l i cl> e i n g e st a n d e n
w i r d. i m m e r m ehr a n w a chsende
N S D A P . befaßt  e. Tie amtliche Mit¬
teilung über den Vst nisterrat besagt, daß das
Kabinett in dieser Sitzung ..einen Bericht
über die in den letzten Tagen besonders ver¬
schärfte und offensichtlich organisierte natio¬
nalsozialistische Agitationstätigkeit . die mit
zahlreichen Terrorakten verbunden war , srit-
aegengenommen" hat . Unter diesen „Terror¬
akten" versteht die österreichische Negierung
das Krachen von Papierböllern . die Tränen¬
gasaktion gegen die Silvestergelage in Kaffee¬
häusern . das Hissen von Hakenkrenzflaggen.
die Demonstrationen gegen den politischen
Hirtenbrief , die darin bestanden, daß in den
Kirchen bei der Verlesung der gegen den
Nationalsozialismus gerichteten Stellen ein
Husten und Räuspern auch der frömmsten
Bauern anhub . so daß die Worte des Prie¬
sters unverständlich blieben, und vor allem
wohl den wenig liebenswürdigen Empfang,
den die Gemeinde G a in i n g dem erholungs¬
suchenden Bundeskanzler am Freitag abend
bereitete und worüber wir bereits gestern be¬
richtet haben. Tie hiedurch notwendigen
Maßnahmen hätten die einhellige Billigung
des, Ministerrates gefunden, heißt es in der !
-amtlichen Mitteilung dann weiter.

Welcher Art diese Maßnahmen sind, wird
in einem A u f r u ' „A n L e sterrei  chs
V o l k" mitgeteilt Der Wortlaut des Auf¬
rufes ist der Presse als Pflichtnachricht znge-
gangen . In bewegten Worten jammert in
diesem Ausruf die Bundesregierung , daß sie
sich bisher ans eine „maßvolle Abwehr" be¬
schrankt habe. Wie maßvoll diese Abwehr
war , weiß man : Tausende wurden nm ihre
Existenz gebracht. Tausende wider alles Recht
und Gesetz eingefperrt und Hunderte den
Seuchen und Mißhandlungen im Wöllers-
dorfer Konzentrationslager ausgeliefert.
Diese maßvolle Haltung habe man deshalb
bewahrt , weil man hoffte, es werde endlich
„Vernunft über Wahnsinn den Sieg davo^
tragen ". Deshalb habe inan zu Weihnachten
und Neujahr auch verschiedene Gnadenaktc
vorgenommen — eine Anspielung ans dic
Haftentlassung einiger Nationalsozialisten
die man zu Unrecht eingejperrt hatte.

Diese Gnadenakte leien aber von den

Ban der Lubbe hingerichtet !
Leipzig, 1«. Jan. (1l>.30 Uhr vorm.) Wie das

Deutsche Nachrichtenbüroaus Leipzig soeben be¬
richtet, ist das Todesurteil an Van der Lubbe
heute früh in Leipzig durch Fallbeil vollftreckt
worden.

Strafanträge im Maikowskhprozeß
Berlin . 9. Jan . Im Maikowsky-Prvzetz

stellte der Staatsanwalt gegen die 53 kom¬
munistischen Angeklagten die Strafanträge.

Er beantragte gegen diedreiHaupi-
rädelsführer die Höch st strase
von 15 Jahren Zuchthaus,  gegen
weitere Angeklagte 12. 11. 8 und 3 Jahre
Zuchthaus . Gegen sieben Angeklagte wurden
je 10 Jahre Gefängnis beantragt . Die Straf¬
anträge gegen die übrigen Angeklagten be¬
wegen sich zwischen 6 Monaten und 9 Jah¬
ren Gefängnis.

Dir Nichtigem
-er deutschen ArhettslosenstatM

Zurückweisung von Auslandsverdächtigun¬
gen durch Dr . Syrup

Berlin . 9. Jan . In einem Aufsatz im
..Wirtschaftsring " weist der Präsident der
Neiclisansiakt für Arbeitsloseiivermittlung

„staatsfeindlichen Elementen " schlecht ge
lohnt worden. In den letzten Tagen
seien nicht weniger als 140
„S p r e ii g st o f f a n sch l ä g e" in allen
Bundesländern verübt worden.
Auch hier übertreibt die österreichische Re¬
gierung . Außer dem Anschlag auf die Wasser¬
leitung in Gnming zu Ehren des Wvchen-
endcinsslnges des Bundeskanzlers war von
S p r c ii g st o s f a n s chl ä g e n k e i n e
S P n r. E s w a reu dnr ch iv egs u n-
geführt ! che P a pierbvll  e r , die schon
teit langem das einzige Mittel der österrei¬
chischen Bevölkerung sind, ihrer Meinung
über die Negierung lauten Ausdruck zu
geben. Zu diesen Knallbonbons kommen aber
anch noch zahllose Aktionen gegen
G a st st alten und Be r g n ü g ü n g 8 -
lokale und jüdische  W a r e n h ä n -
s e r . wo Tränengasbomben geworfen wur¬
den und mehr als 100 größere Einzelsülle
„bübischer Ueberschreitungen" durch Be¬
schmieren von Gebäuden . Hissen von Haken-
kreuzfnhnen. Ausstreuen von Hakenkreuzen
und Prvpagandnschriften nsw. Diese von der
Regierung nun amtlich eingestandene Aus¬
lese beleuchtet wohl mit aller Deutlichkeit,
wes Sinnes das deutsche Volk in Oesterreich
ist. Tie notwendigen Schlußfolgerungen aber
zieht das Kabinett nicht.

Es bietet vielmehr starke Abteilungen des
„F r e i iv i l l i g e n S chu tzkv r p s" auf.
die gemeinsam niit der Polizei und Gendar¬
merie ..alle" Versuche, dieses „verbrecherische
Treiben" sortznsetzcii. zunichte machen wer¬
den. Dieses Freiwillige Schutzkorps ist ein
Teil des österreichischen Bnndesheeres . Als
General Vangvin,  der damals noch
Heeresminister war . das Bundesheer von
den nationalsozialistischen Elementen säu¬
berte. und dem Sicherheitsminister Feh die
Hilfspvlizei unterstellt wurde , legte er sich
einzelne Heimwehrformationen als „Frei¬
williges Schutzkorps" bei. die gewissermaßen
eine Ergänzung der Heeresmacht darstetten.
Sie setzen sich aus ungefähr den gleichen
Elementen zusammen wie die Hilfspolize::
Mehr oder minder schwer Vor¬
bestrafte n. N a u f b o l d e n u n d ä h n-
l i che ii Ergebnissen de r A n s l e s e
des neuen „O e st e r r e i che r t n m s".
Bisher ist dieses FreiwilligeSchutzkvrps nicht,
viel in der Ocffenilichkeit erschienen, da
die Polizei ans die Mitwirkung
dieses Gesindels immer ge r n e
verzichtet  und die Bevölkerung, wenn
es auf Angehörige dieser Shstcmgarde stieß,
ihrer 2t b n e i g n n g handgreif¬
lichen Ausdruck zu gebe  n Pflegte.
Ihr Einsatz bedeutet vor allein, daß kein
Mi ttel der Schikane und keine
Brutalität  n n v e r s » cht bleiben
wird.

Trotzdem wird dieses letzte A n f g e l>o t
d a s»S y st c m Dollfuß nicht retten.
Tie Aktionen der Bevölkerung in den letzten
Tagen haben deutlich gezeigt, daß das
deutsche Volk die im Dienste Frankreichs
stehende Regierung übersatt hat . Jede Maß¬
nahme der Regierung gegen die nationale
Opposition, die heute die überwältigende
Mehrheit der Bevölkerung erfaßt , hat
immer neue Aktionen ausgelöst . Bisher
wurde dieser Knmpf mit harmlosen
Mitteln — Fahnen . Papierböllern , Far¬
ben, Papierhakenkrenzen nsw. — geführt.
Aber auch die sprichwörtliche Geduld der
Teutschösterreicher Hann einmal reißen und
dann wird kein Freiwilliges SchntzkvrpS und
keine Heimwehr mehr einen Schutzwatt bil¬
den können für die Träger eines Systems,
die von ihren Pfründen und ihrem Macht¬
koller nicht lassen wollen.

und 'Arbeitslosenversicherung. Dr . Syr n p,
die immer wieder im Ausland aufLanchen-
den Verdächtigungen gegen die Arbeitslosen¬
statistik entschieden zurück. Syrup sagt:

Die Reichsanstalt kann die volle Gewähr
für die gemeldeten Zahlen übernehmen . Sie
kann dies um so mehr, als die gemeldeten
Zahlen nach verschiedenen Methoden auf
fahrlässige Unstimmigkeiten kontrolliert wer¬
den. Unter den 2»/« Millionen im Laufe des
Sommers ansgeschiedenen Arbeitslosen be¬
fanden sich mehr als 2 Millionen unterstützte
Arbeitslose , und nur Million Arbeits¬
lose. die nicht unterstützt wurden . Tr . Syrup
weist ferner daraus hin. daß die von der
Arbeitslvsenstatistik völlig unabhängige Zäh¬
lung der Krankenkassen ergibt , daß die Zahl
der ' in der Wirtschaft beschäftigten Arbeit-
nehmer im ersten Kampfabschnitt nicht nur
nm 2'U Millionen , sondern darüber hinaus
nm 300 000 Arbeitnehmer mehr gestiegen ist.
Die R e i chs a ii st a l t würde sich
nie dazu verstehen können , un¬
richtige Zahlen über die Lage
des AV b e i t s m a r kt e s z n geben.

Der Kampf des nächsten Sommers,
schreibt Tr . Syrup  weiter , wirb sich in
erster Linie gegen die Hochburgen der
Arbeitslosigkeit richten müssen, die Groß¬
städte und Jndnstriebezirke.

Japanisches Militärflugzeug abgestürzt
Tokia, 9. Jan . lieber dem Flugfeld Osaka

stürzte infolge des starken Nebels ein Mili¬
tärflugzeug ab. Der Flieger und sein Be¬
obachter wurden getötet.
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SWds Sr. öprolls Bekennt¬
nis zum neuen Staat

Kundgebung der katholischen Geistlichkeit
Stuttgart , 9. Jan . Am Montag nachmit¬

tag versammelten sich, so berichtet das
.Deutsche VolkSblatt". die Geistlichen der
Dekanate Stuttgart . Neuhanseii, Gmünd,
steckarsulm. Deggingcn und Nmrichshausen
im Biiizenzhans in Stuttgart um ihren Bi¬
schof. um dem Oberhirten ihre Wünsche -zum
neue» Jahr darzubringen und von chm Rat
und Geleit für 1934 eiitgegenziinehmeii, Den
Sprecher des Klerus machte Dekan Ni ü l -
ler - Ludwigsburg . Er versichert- den Bischoi
der uiiivaiidetbareii Treue des Klerus.

Bischof Dr . Sproll  ging in seiner Ant¬
wort ans die gegenwärtige Lage und die
Ausgaben der Zeit näher ein. „Ich erkläre
nachdrücklich." so führte er dabei ans . „m i r
stellen uns positiv zu m n e n e n
Staa  t . Wir sind gerne bereit, das aiizn-
erkeniieii. was der neue Staat ans verschie¬
denen Gebieten aiistrebt und erreicht hat ."
Der Bischof wies in diesem Znsammeichang
auf die Ueberwindnng des Bolschewismus
hin. der mit geistigen Wanen allein nicht zu
beseitigen war . die Zurückweisung vieler
liberaler Ideen , die Anstrebung einer wahren
Volksgemeinschaft, die Aufstellung des Fün-
rerprinzips , die Errichtung einer ständischen
Ordnung , den Kampf nm gerechte Behand¬
lung Deutschlands unter den Völkern. E r
dankte dem Staat für die Stär¬
kung der sittlichen Volks kraft,
inr den Kamps gegen Schmutz und Schund,
die Verdrängung des Dirneiiwesens von der
Straße , die Pflege des Familiengedaukeiis.
die zielbewusste Bevvtkeriingspvlitik. .In
allen diesen Punkten wollen wir gerne die
Anstrengungen der Regierung kräftig unter - __
stützen.

Auch im Kampf um Hebung des Bauern¬
standes, gegen die Arbeitslosigkeit, gegen
Hunger und Kälte wollen wir gerne Mitar¬
beiten. Wir halten dem Staat die Treue , er¬
füllen auch die Verpflichtung deS Artikels 32
des Konkordates, der das Verbot parteipoli¬
tischer Tätigkeit des Klerus enthält . W i r
>vo l l e n nicht da s Rad de r Zeit z n -
rttckdrehen.  Es wäre deshalb ein Un¬
recht. uns zu verdächtigen, als ob wir -nne
verkappte Zentriimspartei seien, als ob die
Katholische Aktion getarnte politische Tätig¬
keit anstrebte. Unsere Haltung znin Staat
taiin ii u r e i n e p v s i t i v esei  n . Stellung
müßten wir jedoch nehmen gegen Gesetze, cie
gegen unser Gewissen wären , entsprechend
dem Schriftwvrt : ..Man muß Gott mehr ge¬
horchen als den Menschen". Im zweiten Teil
seiner Ausführungen gab der Bischof noch .
nähere Weisungen für die religiöse Erneue-
riiiigsbewegiing in den Pfarrgemeindeii.

In einer Entschließung, die auch der Re- ^
gieriing übermittelt wurde, gaben die An¬
wesenden ihre volle Zustimmung zu den Aus¬
führungen des Bischofs. Diese Entschließung
betontes daß der katholische Klerus keine
staatsfeindlichen Elemente npter sich dulde
und dulden werde, und daß er sich durchaiis
pvsitiv zur neuen Staatsgewalt stelle, da dies
dem katholischen Gewissen imd den Weisun¬
gen der Kirche entspreche.

Kommunistische Propaganda«
Organisationen ausgehoben

Stuttgart . 9. Januar.
Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt:

In Württemberg konnten seit einiger Zeit
N enbild  n n g e n v v n ko m m n n i st i -
s che ii O r g a n i s a t i o n e n beobachtet
werden, die sich neben anderer staatsscin-
licher Betätigung , insbesondere illegale Pro¬
paganda , Herstellung und Verbreitung von
Flugblättern der „Roten Hilfe", zum Ziele ""
gesellt hatten . Es wurde zum Teil mit Er¬
folg versucht, die mittels Wachsmatrizen
und Vervielfältigungsapparaten hergestellten
Flugblätter durch eine besondere Bertei-
lniigsvrgaiiisation in Stuttgart und im
Lande, vorwiegend in Betrieben , zu verbrei¬
ten. wobei jedoch die Flngblattvcrteiler in¬
folge des Widerstands der Beleg¬
schaften  ihre Absicht nicht durchführen
konnten. Die Feststellungsniaßnahmen der
Wnrtt . Politischen Polizei haben in den letz¬
ten Monaten zur A ushebnng de r O r -
ganisation  geführt . Es würden insge¬
samt 26 Personen verhaftet , die bereits von
den zuständigen Gerichten abgeiirtcilt sind
oder der Verurteilung noch entgegensetzen.
Es handelt sich neben einer Anzahl schon
früher tätiger kommunistischer Führer um
eine Reihe von Personen , die ko m m un >-
stischen Jntellektucllen - Grup-  ^
p e n angehören . Unter den bei der gehei¬
men Gruppe beschlagnahmten Gegenständen
befanden sich u. a .: 6 Schreibmaschinen. 4
Verbielsültigungsapparate . darunter 1 Ro-
tafir . und eine größere Anzahl von Wachs-
watrnen.

Ein junger Eßlinger
ermordet eine Schweizerin

Eßlingen. 9. Jan . Am Samstag hat in
Stäfa am Züricher See der ans Eßlingen
stammende 19 I . a. Dienstknecht Karl Hu¬
ber die Schwester seines Arbeitgebers,
eines Landwirts , erschlagen. Huber flüchtete
mit etwa 500 Franken in Bargeld , sowie
verschiedenen Wertsachen, konnte aber noch
am gleichen Abend auf dem gegenüberliegen¬
den Ufer des Züricher Sees verhaftet wer- -
den. Ter Mörder legte ein umfassendes Ge¬
ständnis ab.
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Aus Stadt
Nagold , den 10. Januar 1934.
Aus der Kinderstube wird die Welt

regiert . ^

Vom Rathaus
Nächste öffentliche Gemeinderatssitzung mor¬

gen Donnerstag , den 11. Januar 1934, nachmit¬
tags S Uhr.

Ergebnis der 4. Sammlung zum
WHW . und vom Eintopfgericht

Der 4. Sammelsonntag zum Winterhilfs¬
werk  am 7. Januar ergab in Nagold die
Summe l von 170.50 Mark . In diesem Betrag
sind die Spenden der Staats - und städtischen
Beamten , die durch Gehaltsabzug aufgebracht
werden, nicht enthalten.

Die Ueberschüsse, die das Eintopfgericht
erbrachten, beliefen sich auf 503.11 Mark und
übersteigen die seitherigen Ergebnisse.

Zu früh abgeladen
Bei der Zufuhr einer Zeitungspapiersendung

an uns , ereignete sich gestern nachmittag ein
noch gut abgelaufener Unfall . Ein schwer bela¬
dener Pritschenwagen kam in der vereisten Markt-
stratze ins Rutschen und stieß vor der Apotheke ge¬
gen den Bürgersteig . Dabei ging das rechte Hin¬
terrad zu Bruch, der Wagen stürzte um und ent¬
lud seinen Inhalt vor den Schaufenstern der
Apotheke. Außer dem demolierten Wagen ist
glücklicherweise kein weiterer Schaden entstanden.

Deutscher Volksgenosse!
Adolf Hitler  sagte beim Deutschen Turn¬

fest in Stuttgart : „Es ist ein glückliches Wissen,
daß uns Deutsche in der Welt das Lied  und
die Kraft zusammenhält ". Der würrtem-
bergische Minister D r. Schmid,  bis zu
seinem Amtsantritt selbst aktiver Sänger , er¬
klärte : „Ihr , meine deutschen Sangesbrüder
habt das deutsche Lied gepflegt , ihr habt gesun¬
gen „Deutschland, dir mein Vaterland " auch in
der Zeit , in der die verantwortlichen Männer
kein Vaterland hatten . Ihr habt dazu beige¬
tragen , die Kräfte zu erhalten , die zur Anbah¬
nung der nationalen Erhebung nötig waren ".
Willst du nicht dem Gesangverein , dem Abbild
deutscher Volksgemeinschaft beitreten ? Wir brau¬
chen jeden, der über eine leidliche Stimme ver¬
fügt, ob er Arbeiter oder Beamter , Bauer oder
Handwerker, Angestellter oder Geschäftsmann,
Akademiker oder Nichtakademiker ist. Keiner
glaube, er passe nicht in unsere Reihen ! Die
Sangesbewegung will mithelfen an der Ver¬
innerlichung des deutschen Wesens . Hilf uns,
unser Ziel zu erreichen. Wenn du nicht singen
kannst, werde unterstützendes Mitglied ! Der Ver¬
einigte Lieder - und Sängerkranz erwartet dich:
komm!

Haussammlung der Stadtkapelle
Wie jedes Jahr , so wird die Stadtkapelle

auch Heuer, die vom Bürgermeisteramt geneh¬
migte Haussammlung durchführen . In Anbe¬
tracht der außerordentlichen Leistungen der Ka¬
pelle. die erst kürzlich von Bürgermeister Maier,
anläßlich des Konzert - und Theaterabends rest¬
lose Anerkennung fanden und der selbstlosen j
Indienststellung der Männer bei allen Verein- j
staltungen , deren es im verflossenen Jahr neben j
Uber 100 Proben 70 gewesen sind, ist die Bitte

Die Handwerkskammer Reutlingen schreibt
hierüber:

Ein kurzer Rückblick auf 1933
Das Jahr 1033, das nun hinter uns liegt , be¬

gann recht düster. Stärkste seelische, geistige und
wirtschaftliche Spannungen durchzuckten den
Handwerksstand. Die Not und Verzweiflung im
Gefolge mit ihr tiefe Niedergeschlagenheit zehr¬
ten an der Widerstandskraft vieler Angehöriger
des Handwerks . Immer lauter und dringlicher
wurde der Ruf nach Arbeit , wo man sehen
mußte, daß sie fast mit jedem Tag mehr zusam¬
menging. Furchtbar war das Ringen um die
Beschäftigungsmöglichkeiten.

Neue Zeit Neue Hoffnung Neuer Glauben
Doch den Mächten der Zerstörung stellten sich

immer stärker werdend die des Vertrauens , des
Glaubens , der Zuversicht entgegen , die schließlich
Sieger blieben und es werden mußten , sonst
wäre es auch um das Handwerk geschehen ge¬
wesen. Ein besserer Geist zog ein , man fand
sich wieder und besann sich auf die großen Ziele,
die die neue Zeit stellte und die zuerst von
allen lebendigste Mitarbeit , Einordnung in die
Front zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit ver¬
langten . Ein Unglück wie dieses, das vielleicht
nicht ohne eigene Schuld das ganze Volk in Mitlei¬
denschaft gezogen hatte , konnte nur durch den
begeisterten und unbedingten Einsatz jeder Kraft
überwunden werden . Eine feste Regierung , die
mit starker Hand das politische Leben in ruhige
Bahnen und Ordnung brachte, gab dem Hand¬
werker wieder festen Boden , die Hoffnung auf
Ueberwindung der schweren Krise , von der es
seit Jahren schon schwer bedrückt wurde . Eine
große Anzahl zielbewußter und geschickt angesetz¬
ter Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeits¬
not. namentlich die Zuschüsse des Reiches zu
Jnstandsetzungsarbeiten , übten ihre belebende
Auswirkung auf das Geschäft aus . Bereits im
Frühjahr und dann besonders im Sommer 1933
begann die Erstarrung der Handwerkswirtschaft
sich langsam zu lösen. Was die Handwerker noch
anfangs des letzten Jahres sehr beunruhigte , die
unaufhörliche Einschrumpfung des Auftragsbe¬
standes hörte mit der Zeit auf.

Noch nicht alle hatten wohl an der Besserung
fest, aber der erste und schwerste Schritt dazu
'st getan. Begründet ist die Hoffnung , dank der
bahnbrechenden Hilfe durch die Reichsregierung,
baß das Jahr 1934 das Handwerk hierin wei¬
ter und genügend Arbeit in jede Werkstätte
°rmgt , und nach und nach alle Berufe in zu¬
nehmendem Maße Arbeit und Absatz finden,

und Land
um eine Gabe nicht unberechtigt , zumal wir
das ganze Jahr hindurch bei den vielen An¬
lässen, in deren Mittelpunkt Kapellmeister Ro¬
metsch  mit seinen Musikern steht, nie mit
Sammlungen belästigt werden . Wir denken bei¬
spielsweise an die Promenadekonzerte , die auch
dieses Jahr wieder regelmäßig beim Musikpavil¬
lon stattfinden.

Wie gewohnt , wird der freundliche Senior der
Kapelle , Hermann Blum,  mit der Sammel¬
liste seine Aufwartung machen und wenn ihm
überall gleich freundlich begegnet , na , dann kann
es nicht fehlen.

Zwischenprüfung
im Buchdruckgewerbe

Die Handwerkskammer Reutlingen teilt uns !
mit , daß nach der Lehrlingsordnung für das
Vuchdruckgewerbe die diesen Beruf lernenden
jungen Leute (Setzer, Drucker, Galvanoplastiker
und Stereotypeure ) sich nach dem zweiten Lehr¬
jahr einer Zwischenprüfung zu unterziehen ha¬
ben. Sie findet am Samstag , den 13. Januar
und Samstag , den 20. Januar , je vormittags
von 9.39 Uhr ab in Reutlingen (Handwerks-
mer) statt . Hierfür kommen diejenigen Lehrlinge
in Betracht , die im Laufe des Jahres 1933 vom
zweiten ins dritte Lehrjahr kamen. Die Anmel¬
dungen sind umgehend an den Vorsitzenden des
Fachausschusses für das Vuchdruckgewerbe. Herrn
Buchdruckereibesitzer Eugen Hutzlerin  Reutlin¬
gen zu richten.

Ernennung des neuen Bürgermeisters
Altensteig. Wie wir hören, wurde der seitheri¬

ge stellvertretende Bürgermeister , Verwaltungs¬
aktuar Christian Kalmbach,  hier , definitiv
zum Bürgermeister von Altensteig ernannt . Mit
der Ernennung von Bürgermeister Kalmbach
tritt nun wieder Stetigkeit in unsere Stadt¬
verwaltung , die seit der Außerdienstsetzung des
früheren Bürgermeisters Pfizenmaier zunächst
tommissarisch von Sparkassendirektor Walz und
nachdem Kalmbach als Stadtoorstand bestimmt
war , von diesem stellvertretungsweise geleitet
wurde . Die Ernennung von Christ . Kalmbach
zum Bürgermeister wird hier freudig begrüßt.
Kalmbach ist ein alter Kämpfer der NSDAP .,
als ein tüchtiger und pflichtgetreuer Verwal¬
tungsmann bekannt und geschätzt und kennt die
Verhältnisse von Stadt und Bezirk. Er ist am
17. April 1895 in Beuren geboren , wurde bei
Altbürgermeister Seeger in Altensteig -Dorf er¬
zogen und besuchte in Altensteig die Latein¬
schule. Er lernte bei unserem st Stadtschultheiß
Welker hier , nahm am Krieg teil und wurde an
seiner linken Hand schwer verwundet . Nach sei¬
ner Entlassung aus dem Militärdienst widmete
er sich wieder seinem Beruf , machte die Prüfung
im Verwaltungsfach , war auf dem Oberamt iii
Nagold tätig und wurde am 1. April 1920 mit
der Stelle des hiesigen Verwaltungsaktuars be¬
traut , die durch den Heldentod des vorherigen
Verwaltungsaktuars Schumacher frei und wäh¬
rend des Krieges und bis 1920 von Sparkassen¬
direktor Walz nebenher versehen wurde . In einer
nghezu 14jährigen Tätigkeit als Verwaltungs¬
aktuar hat er in den von ihm verwalteten Ge¬
meinden des Hinteren Bezirks reiche Erfahrun¬
gen gesammelt , die ihn zur Führung des Orts¬
vorsteheramtes in Altensteig besonders befähigen.
Möge seine Gesundheit von Dauer und seine
Tätigkeit als Stadtvorstand in Altensteig eine
recht segensreiche sein!

damit der Handwerksmeister sich nicht fast täg¬
lich nervenzerreibende Sorgen machen muß,
woher am anderen Tag die Beschäftigung für
sich selbst, für seine Gesellen und Lehrlinge
kommen soll.

Das Handwerk rechnet auf die anderen
Volkskreise

Bereit ist es und gerüstet dazu , jeden Be¬
darf in sachkundiger und zufriedenstellender
Weise zu erfüllen , ob es nun eine Neuanschaf¬
fung ist, oder etwas herzurichten , in Stand zu
setzen gilt . Gute Arbeit kann und will es lie¬
fern , in Kleidung , für Wohnung und Ernäh¬
rung . Kaum so vielgestaltig wird man ein
Tätigkeitsgebiet finden , wie das des Handwerks.

Das Schaffen des Handwerks gilt voll und
ganz der Erhaltung der Weiterentwicklung un¬
seres Volkes . An dem guten Willen , der Ein¬
satzbereitschaft, der technischen Ausrüstung fehlt
es nicht. Aufträge müssen ihm gegeben werden
in hinreichender Zahl . Nicht wiederkommen darf
die Zeit , wo Handwerksarbeit so wenig Ver¬
ständnis und Wertung fand , wie in den letz¬
ten Jahrzehnten . Das Unrecht, das dem Hand¬
werk damit zugefllgt wurde , wieder gutzu¬
machen, ist mit eine nationale Aufgabe , denn
das bedeutet im wahrsten Sinne Stärkung der
Volkskraft , die ihre Wurzeln in der Bodenstän¬
digkeit , in der echten deutschen Kultur , im eige¬
nen Blut , in deutscher Art und Sitte haben.
Wenn von der Reichsregierung die Losung,
Besinnung auf sich selbst aufgestellt wurde , dann
will sie damit auch dem Handwerk helfen und
alle Bevölkerungskreise mahnen , dahin zu wir¬
ken, daß sein Wissen und Können jedem einzel¬
nen und dem ganzen Volk zum Wohl gereiche.
Das Handwerk wird seinen Mann zu stellen
wissen und das Vertrauen , das in seine Arbeit
gesetzt wird , rechtfertigen , aber um leben zu
können, dazu braucht es Arbeit und dabei rech¬
net es auf die anderen Volksgenossen.

Das Handwerk im Reich
Einige Zahlen sollen noch eindringlicher Her¬

ausstellen , welche Bedeutung das Handwerk hat.
Rund 1.4 Millionen Handwerksbetriebe zählt
man in Deutschland , darin sind mehrere Millio¬
nen Gesellen, Lehrlinge , mithelfende Familien¬
angehörige und Angestellte tätig . Etwa ein Ach¬
tel der Erwerbstätigen gehört der Handwerks¬
wirtschaft an . Die Zahl der Berufsangehörigen
einschließlich der von ihnen wirtschaftlich ab¬
hängigen Familienmitglieder ist mit etwa acht
Millionen anzunehmen . Auf 1000 Einwohner

kommen in Deutschland etwa 22 Handwerkerbe¬
triebe.

Und im Kammerbezirk Reutlingen
Hier wurden im Ganzen 1932 23 359 Hand¬

werksbetriebe gezählt . Auf 1000 Einwohner
kommen fast 40 Betriebe . In einigen Oberamts-
bezirksn steigt diese Ziffer sogar noch wesentlich
höher, so sind es in Freudenstadt 46, in Horb
48, ebenso in Sulz , im Bezirk Nagold sogar 51.
Besonders stark ist hier das Holz- und Schnitz¬
stoffgewerbe vertreten , daneben aber auch noch
eine Reihe von anderen Handwerken . Die Er¬
zeugnisse gerade des Handwerks vom Schwarz¬
wald  sind weit bekannt und geben Zeugnis
von seiner Schaffenskraft und Schaffensfreude.
Die anderen Bezirke haben auf 1000 Einwohner
gerechnet etwas weniger Handwerksbetriebe , so
Reutlingen 32, Tübingen ebenso. Der Unterschied
rührt davon her . daß die Betriebe vielfach größer
sind.

Das gibt ungefähr ein Bild , welchen umfang¬
reichen Anteil das Handwerk an der Güter¬
erzeugung und an der Deckung des Gesamtbe¬
darfs der deutschen Wirtschaft hat . Gewaltige
Mengen von Rohstoffen und Halbfabrikaten aller
Art kommt das Jahr über in die Werkstätten
herein und werden hier für die verschiedensten
Zwecke und Bedürfnisse in Haus und Hof, für,
Nahrung . Kleidung und so weiter zugerichtet.'
In der Arbeit des Handwerks finden nicht nur
viele Tausende von Handwerkerfamilien ihren
Unterhalt , sondern ungezählte Volksgenossen, sei
es, daß der Handwerker sie unmittelbar beschäf¬
tigt oder aus dem Weg über Käufe von Roh¬
waren bei Handel , Industrie und Landwirtschaft.

Die Ausbildung des Nachwuchses
In diesem Zusammenhang darf noch einiges

über den Nachwuchs des Handwerks gesagt wer¬
den. Fast 5000 Lehrlinge waren aus den 17 Ober-
amtsbezirken bei der Handwerkskammer Reut¬
lingen angemeldet . Davon standen

im 1. Lehrjahr 1390 Lehrlinge
im 2. Lehrjahr 1405 Lehrlinge
im 3. Lehrjahr 1695 Lehrlinge
im 4. Lehrjahr 376 Lehrlinge

Im Jahre 1932 machten 2728 Lehrlinge die
Gesellenprüfung . Die Kammer ließ cs sich beson¬
ders angelegen sein und wurde auch vom Hand¬
werk dabei unterstützt , daß auf die Ausbildung
der Lehrlinge besondere Sorgfalt verwendet
wird . Diesem Zweck sollen die Eignungs - und
Zwischenprüfungen dienen , die z. B beim Buch-
oruckgewerbe bereits eingeführt sind, bei den an¬
deren Handwerksberufen wohl bald zur Einfüh¬
rung kommen.

Ebenso wandte die Kammer ihre volle Aufmerk¬
samkeit den Gesellenprüfungen zu. Sie sind ein
Gradmesser nicht nur für die Lehrlinge , sondern
auch für die Meister , wie sie ihr verantwortungs¬
volles Amt als Erzieher der Jugend auffassen
und erfüllen . Bei den Ausstellungen der Gesel¬
lenstücke, die fast regelmäßig im Änschluß an die
Prüfungen stattfinden , zeigte es sich, daß im all¬
gemeinen ein guter Geist Meister und Lehrlinge
beseelt. Unsere Bemühung wird es sein, diesen
Geist auch fernerhin zu pflegen , einzuschreiten,
wenn gegen ihn verstoßen wird , und ihn weiter
-u entwickeln, oamit die höchsten Leistungen er- !
zielr werden.

Den Auftrag nur dem Handwerker und
Fachmann

Ein großes Uebel und ein schwerer Schaden
für das Handwerk war in den letzten Jahren
die Schwarzarbeit und andere Krankheitserschei¬
nungen des Erwerbslebens . Bei der großen Ar¬
beitslosigkeit nahmen sie ganz gefährliche For¬
men an . Sie trafen den selbständigen Handwer¬
ker nicht nur insofern , als ihm dadurch viele
Arbeiten , die er bei dem knappen Auftragsbe¬
stand umso notwendiger brauchte , verloren gin¬
gen, sondern , er wurde auch gezwungen , zu Prei¬
sen zu liefern , die Wirtschaft!, nicht gerechtfertigt
waren . Das Handwerk muß immer wieder da¬
rauf Hinweisen, daß ausreichende Preise für seine
Arbeiten eine wirtschafts - und sozialpolitische
Notwendigkeit sind. Der Abnehmer hat dafür die
Gewähre solider Ausführung , für Verwendung
guten Materials . Gerade von der Bevölkerung,
ihrem wirtschaftlichen Handeln hängt es viel
ab , daß die Wirtschaft von schädlichen Auswüch¬
sen befreit wird und so funktioniert , wie es zum
Wähle aller angestrebt werden muß.

Auch die Preisfrage läßt sich lösen
Der Preis ist gewiß eine heikle Frage . Aber

eine befriedigende Lösung läßt sich nicht finden,
wenn man sie nur von der Geldseite aus er¬
reichen will . Er läßt sich nicht festsetzen allein
vom Standpunkt des Produzenten , ebenso wenig
allein von dem des Verbrauchers aus , sondern
nur dann , wenn die Preishöhe beiden gerecht
wird , einerseits die Kaufkraft berücksichtigt, an¬
dererseits dem Hersteller der Ware einen ange¬
messenen Erlös zukommen läßt , der ihn in die Lage
versetzt, seinen Verpflichtungen nachzukommen
und seine Existenz zu erhalten . Wenn beide
Teile , der Erzeuger und der Verbraucher die¬
ses Verständnis aufbringen , wird sicher jedem
dabei gedient sein. Das Handwerk wünscht mit
seiner Kundschaft auch in dieser Frage einig zu
sein, dann wird diese seine Arbeit werten und
ihm einen angemessenen Verdienst zukommen
lassen.

Für alle ist Lebensmöglichkeit
Das Handwerk hofft nach den bitteren Erfah¬

rungen der letzten Jahre , daß ihm die anderen
Volkskreise, die es zu seinen Abnehmern zählt,
das entsprechende Verständnis entgegenbringen,
denn die nachhaltigste Lehre aus der letzten Gei¬
stes- und Wiutschaftskrisis ist wohl die, daß kein
Stand u. Beruf , kein Bevölkerungskreis auf Kosten
des anderen zu viel Lebensraum für sich be¬
anspruchen darf , sondern eine weiße Mäßigung
die Menschen in ihrem Handeln und Tun auf
allen Gebieten führen muß. Das Handwerk weiß,
daß es sich von dieser Verpflichtung dem Gan¬
zen gegenüber nicht ausnehmen darf , und wird
dafür besorgt sein, daß in seinen eigenen Rei¬
hen das Vertrauen , das die Kundschaft des
Handwerks diesem entgegenbringt , mit demsel¬
ben Vertrauen zurllckgezahlt wird . Mit dieser
Erwartung aber , aber auch mit dem Versprechen,
Redlichkeit und Wahrheit weiterhin zur Richt¬
schnur in seinem Schaffen zu machen, geht das
Handwerk in das neue Jahr hinein . Möge am
Ende desselben dieser Zusammenarbeit ein schö¬
ner Erfolg beschieden sein.

Vrvtt
kartviaurtl. : daobckr.rerd.

Jungvolk . Standort Nagold
Jungzug 1 und 2 Schlittenfahren . Antreten

auf dem Stadtacker um 2.45 Uhr . Bringt Schlit¬
ten mit ! Jungzug 3 und 4 von 2.45—4 Uhr im
Heim. Heil Jungvolk ! Schlenker.

Jungvolk Jselshausen
Mittwoch , 10. 1. Heimabend um 4.15 Uhr.

Heil Hitler ! Binder,  Standorts.

Nie Bezeichnung-er SA.
und ihrer Unterglie-erungen

München, 9. Jan . In einem Runderlaß
des Obersten SA .-Führers heißt es über die
Bezeichnung der SA . und ihrer Untergliede¬
rung u . a .: Die gesamte SA ., d. h. alle der
Obersten SA .-Führung unterstellten Gliede¬
rungen , werden in dem Begriff „Die SA ."
zusammengefaßt . Zur SA . gehören daher:
Die eigentliche oder aktive SA . Sie setzt sich
aus SA . und SS . zusammen , die SÄ .-Re-
serve l und II , das NSKK ., SA ., SS ., SAR.
I, SAR . II und NSKK . bezeichnet man als
Gliederungen der SA.

„Der SA .-Mann " ist die Bezeichnung für
alle Angehörigen der der Obersten SA .-Füh-
rung unterstellten Gliederungen . Die Mehr¬
zahl von SA .-Mann heißt SA .-Männer , nicht
SA .-Leute . Der SA .-Mann kann daneben
noch bezeichnet werden als SS .-Mann , SAR .-
Mann , NSKK .-Mann . Der SA .-Mann kann
sein : SA .-Führer (vom Sturmführer einschl.
auswärts ), SA .-Unterführer (vom Scharfüh¬
rer einschl. bis Obertruppführer einschließ¬
lich), und SA .-Mann (Rottenführer,
Sturmmann , SA .-Mann ). Daneben kann
auch die Bezeichnung SS .- (SAR .-, NSKK .-)
Führer und -Unterführer verwendet NErden.
Alle noch nicht endgültig eingereihten oder
überführten Angehörigen der SA ., SS .,
SAR und NSKK . tragen die Bezeichnung
SA .-Anwärter (SS .-, SAR .-, NSKK .-An-
Wärter ) .

Alle Gliederungen der  SA . (SA .,
SS ., SAR . und NSKK .) bestehen aus Ein¬
heiten . Die niedrigste Einheit ist der Sturm.
Sturmbann , Standarte usw . bis zur Ober¬
gruppe (Oberstlandesverband ) werden eben¬
falls als Einheiten bezeichnet . Bei Trupps
und Scharen spricht man von Untereinheiten.

Verbot
neuer ständischer Gliederungen

Ein Verordnung Dr. Lehs
München, 9. Jan . Der Stabsleiter der

PO ., Dr . Robert L e y, hat folgende Ver¬
ordnung erlassen:

„Ich mache hiermit entsprechend dem Wil¬
len des Führers erneut allen Gauleitern zur
Pflicht , die Neubildung von angeblich ständi¬
schen Organisationen , sowie Verlautbarun¬
gen schriftlicher oder mündlicher Art über
ständischen Aufbau zu verhindern.

Die Vorbereitung des ständischen Aufbaus
ist ausschließlich Sache des Am¬
tes für ständischen Aufbau der
NSDAP -, dessen Verlautbarungen allein
von Bedeutung sind.

Gesetzlich verankert und Parteiamtlich an¬
erkannt sind nur Reichsnährstand  und
R e i ch s k u l t u r k a m m e r ."

GmimiMlatt der NSSW
ist erschienen

In dem ab 1. Januar 1934 erschienenen
„Gau - Amtsblatt"  wird in Heft 1 und
2 von den Amtsleitern bei der Ganleitung
ein Lichtbild nebst kurzer Beschreibung über
die seitherige Tätigkeit bei der Partei und
einer aufklärenden Abhandlung über die Tä¬
tigkeit der einzelnen Hauptabteilungen ver¬
öffentlicht . Vielfachen Wünschen zufolge
werden diese beiden Hefte , die ein wert¬
volles Jnformationsmaterial
darstellen , gegen Voreinsendung von 1 NM.
m Briefmarken an die Pg . abgegeben . Be¬
stellungen sind der Kreisleitung aufzugeben
und von dieser gesammelt an das Gau -Or¬
ganisationsamt einzusenden . Da die zur
Verfügung stehende Auflage nicht groß ist.
ist sofortige Bestellung ratsam . Heil Hitlers

Stuttgart , 9. Jan . 1934.
Ganorganisationsamt.

Ganleitung Württ . der NSDAP.

Tobsuchtsansall
Calw . Am Erjcheinungsfest erlitt in den Mor¬

genstunden ein Bewohner der Vischofstraße einen
Tobsuchtsanfall . Er zertrümmerte die Fenster¬
scheiben, richtete in der Wohnung Schaden an
und griff auch verschiedene Personen an . So ver¬
letzte er den herbeieilenden Hausbesitzer u . schlug
einen Polizeibeamten und zwei Mitglieder der
Freiw . Sanitätskolonye Calw . Den Kolonnen¬
führer verletzte er dabei derart , daß dieser so¬
fort ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte
und arbeitsunfähig wurde . Der Tobsüchtige
wurde zuerst ins Vezirkskrankenhaus und von
dort nach Tübingen verbracht.

Letzte Nachrichten
Zwei Schulknabenwerfen sich vor D-Zug

Dresden, 9. Jan . Vermutlich aus
FurchtvorStrafe  ließen sich am Mon¬
tag abend die beiden 13 und 14 Jahre alten
Brüder . Martin und Johann Tul »

As haudnmk im deutschen VM
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t a k ans Niederau in der Nähe des dor¬
tigen Bahnhofes von dein D-Zug Dresden-
Leipzig überfahren . Beide Knaben wurden
auf der Stelle getötet. Dem einen wurde der

Schädel zertrümmert. Ziigelrieben
SA .-Scharführer ermordet Unverkauft

Lchsen
50

u

Bullen
67

Jung bull en
159

Kühe
253

Färsen
353

2«

Fresser
2

Kälber
1235

Schweine
1991

20

Schafe
2

Oppeln, 9. Jan . Bei einem Tanzvergnü- 9. I. 3, 1. 9, 1. 3, 1,
gen in Zelazno  entstand unter den
Gästen ein Streit , den der SA .-Scharführer
Paul Wystub  schlichtete. Nach Schluß der
Tanzfestlichkeit wurde Wystub vor
einem Gehöft in seinem Blut lie-
gend  a u f g e f u n d e n. Er wurde dach
dem Gasthaus gebracht, wo ein Arzt nur
noch den Tod feststellen konnte.

Unter dringendem Tatverdacht wurde der
Knecht Zeller  verhaftet und dem Ovvel-
ner Polizeigefängnis zugeführt.

Reichslvehrsoldat
von einem Schneebrett begraben

Vom Bayerischen Allgäu, 9. Jan . Vier-
Augsburger Reichswehrsoldaten machten in
1800 Meter Höhe auf den S-chniPpenköpfen
bei Fischen  ein Schipartie , als sich plötz¬
lich ein Schneebrett löste, der 22jährige
Oberschütze Anton Fahrenschon von
Iller tissen  300 —400 Meter den Hang
hinabsauste und unter der Lawine in einer
Tiefe von 3—4 Metern begraben wurde.
Erst nach mühsamer Arbeit gelang es, den
Verschütteten zu bergen; er war tot.

Lin Zwölfender sucht menschliche
Freundschaft

Pfronten, 9. Jan . Im Achtal bei P f r o n -
ten hat ein Hirsch mit Holzknechten Freund¬
schaft geschlossen. Jedesmal , wenn diese mit
ihren Pferdegespannen zum Holzabführen
kommen, stellt sich ein ka p i t a l e r Z Wöl¬
fe r Hirsch  ein und läßt sich die Fntter-
reste der Pferde schmecken. Dann macht er
sich über die Futtersäcke her; und wenn die
Knechte ihm dies wehren wollen, indem sie
Decken aus die Säcke legen, schiebt er diese
mit seinem mächtigen Geweih weg. Stun¬
denlang schon hielt sich das zutrauliche Tier
wenige Meter von den Holzknechten entfernt,
und aller Lärm der Arbeiten konnte ihn
nicht ans seiner Ruhe bringen.

Handel und Verkehr
8tuttA « rtei 8ck >I « ckitvHe ! iinirrIit»
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Kißlegger Monats -:,,' . kt von! Januar.
Anfuhr 40 Stück Pich und 30 Ferkel. Verkauft
wurden 20 Ferkel zum Stückpreis von 15—10
RM.

Ochsenhausener Vieh- und Schwcinemarkt
vom 8. Januar . Zutrieb 5 Stück Rindvieh,
3 wurden zu 85—100 RM . verkauft. Schweine¬
markt : Zufuhr 35 Stück, Preis 33- 35 RM.
Pro Paar . Verkauft 31 Stück.

Schussenrieder Vieh- und Schwcinemarkt
vom 8. Januar . Viehmarkt:  Zufuhr ein
Ochse, 3 Kühe. 9 Kalbeln . 24 st . Jungvieh.
Verkauft wurden 1 Kuh zu 157, 3 Kalbeln zu
245—285 und 8 St . Jungvieh zu 90—180
NM. — S chw e i n e m a r k t : Zugeführt
52 Milchschweine, verkauft 48 zum Preis von
28—35 NM. Pro Paar.

Leutkircher Schranne vom 8. Januar . Wei¬
zen 9.50, Roggen 7.75. Haber 0.80—7,10 RM.

Aalener Viehmarkt vom 8. Januar . Zu¬
fuhr : 27 Farren , 5 Ochsen. 73 Kühe, 109

Färsen  lKalbinileii)
1>) vvllfleischige.
c) fleischige
ci) gering genährte . . . .

F reifer
müßig genährtes Jungvieh

K ü 1 l>e r
s) beste Blast- nnd Saugkälber
1>) mittlere Blast- » .Saugkälber
c) geringe Saugkälber . . .
4) geringe Kälber . . . .

T chw eine
-0 Fettschweine über 300 Pfd,

Lebendgewicht.
6> vvllfleischige vvn etwa

240—300 Pfd , Lebendgewicht
c) vvllfleischige von etwa

200—240 Pfd , Lebeirdgewicht
<1) vvllfleischige von etwa

160—200 Pfd . Lebendgewicht
«) fleischige von

120— 160 Pfd .Lebendgewicht
k) »nt. 120 Pfd . Lebendgewicht
«) Sauen.

25-
23-
20 -

34-
29-
25-
20-

49-

49-

48-

46-

44-

35-

25 - 27
23 - 24
20 - 22

34—36
29 —32
25 —28
22 - 24

50,50

49 —50

47—49

45 - 47

43 44

35 - 40

Kalbeln und Jungvieh , 14 Kälber, 8 Stiere.
Preise für Farren 130- 270, Kühe 100—300.
Kalbeln und Jungeieh 80—360, Kälber 32
bis 35 RM.

Aalener Schweinemarkt vom 8. Januar.
Zufuhr 55 Milchschweine, Preis 26—35 RM.
Handel lebhaft.

Laichinger Viehmarkt vom 8. Januar . Far¬
cen 90—150, Ochsen 220- 300, Kühe 180 bis
260, Kalbeln 280—320, Jungrinder 70 bis
190 NM. Handel flau.

Laichinger Schweinemarktvom 8. Januar.
Zufuhr 144 Milchschweine, 2 Läufer : Preis
für Milchschweine 25—30 pro Paar , Läufer
24—25 RM. d. St.

Hechinger Monats (Vieh- und Schweine-)
Markt vom 8. Januar . Ter Rindvieh-
>n arkt  war mit 102 Stück befahren . Preis
für Rinder ' /«- - ' /»jährig 50—80, '/-—Ijährig
70- 120. I- 2jährig 200 RM., trächtige Kal-

binnen und Kühe 250—320. Wurstkühe 15g
Schlachtvieh 23—26 Pfg. d. Pfd . Han.

del schleppend.
Dem S chw e i n e m a r kt waren 126 Ls

zugeführt. Preis pro Paar 25—35 RM
Handel lebhaft.

Riedlinger Schweinemarkt vom 8. Januar
Zufuhr 406 Milchschweine. Preis für Milch,
schweine 28—34 NM. Pro Paar , 1 Mutter,
schwein kostete 90—110 RM.

Rindlinger Fruchtschranne voni 8. Januar.
Gerste 7.80—8.20, Haber 6.80—6.90 RM.

Aalener Fruchtschranne vom 8. Januar.
Gerste 8.40, Haber 6.70—6.80, Roggen 8.20.

Der Alwanger„Kalte Markt"
Ellwangen, 9. Jan . Am Montag begann

bei echtem Kalte-Markt -Wetter der histori-
sehe Ellwanger Jahrmarkt , der sich wieder
eines recht starken Besuchs erfreute.

Schon am frühen Morgen rückten aw
allen Zufahrtsstraßen die Pferde mit ihren
Besitzern an und die Gastställe der Stadl
waren schon voll besetzt. DieZufnhr betrug
etwa 300 Pferde und Fohlen , während aii
Händlerpferden etwa 120 Stück zuni Verkauf
standen. Wie üblich wurde schon in dei
ersten Morgenfrühe gehandelt, dagegen
w euig verkauft.  Auch am Nachmittag
wurde der Handel nvch da und dort fort¬
gesetzt. Den Mittelpunkt des ersten Kalke-
Markt -Tages bildete die Stuten - unk
Stutfv h lenPrümiieru  n g.

Auch der Krämermarkt nnd der Vieh¬
lind Schweinemarkt am Dienstag mittag
gaben mit ihrer starken Zufuhr ein Bild von
der Bedeutung des Kalten Marktes und del
großen bäuerlichen Bezirks in der Nordost.
ecke unseres Landes.

Das Wetter
Durch die Wirbeltätigkeit in Rordwestcn

sind wärmere ozeanische Luftströmungen
nach dem europäischen Festland verfrachtet
worden. Der Hochdruck über dem Festland
behauptet sich indessen, so daß für Donners¬
tag und Freitag mehrfach trübes, aber vor¬
wiegend trockenes Wetter zu erwarten ist.

Gestorben : Karl Weber . Sattlermeister , 60 I.
Tübi  u g e n, gebürtig aus Nagold,

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
Durchichuittsauflage im Dezember 1833 — 2580

Raum - und Preisbeifpiele der allen und neuen Spalteneinteilnng
Alte Spalteneinteilung : 8 Spalten

9 Zeilen hochs. 20
Ispallig Lspallig

9/18 Zeilen Raum L 20
Zfpaltig

ö/27 Zeilen Raum ä 20
— ^ 5.40

Neue Spalteneinteilung : 6 Spalten

Ispaltig
30 mm hoch L 6

— ^ 1.80

Lspaltig
30/60 mm Raum s 6

— ^ 3.60

Sspaltig
30/90 mm Raum 5 6

— 8̂ 5.40

Aus diesen Beispielen geht deutlich hervor, um wieviel größer heule das Satzbild unter Zugrundelegung des gleichen  Preises ist.

Wiirtt. Amtsgericht Nagold
Neueintragung im Eenossenschaftsregister am 28. De¬

zember 1933:
Milchverwertungsgenofsenschast Iselshausen , einge¬
tragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht,
Sitz in Iselshausen , Statut vom 12. Oktober 1933.

Der Zweck dieser Genossenschaft ist die Verwertung der
von den Mitgliedern angelieferten Milch auf gemein¬
schaftliche Rechnung und Gefahr.

Gefamtprobe
Mst-reWen

vorrätig bei
Buchhandlung Zaiser

einer Nur Eurer Ninller

^olto -sellol
? »ukenä« «leutkrtxr Kirxtrr »«rckanke»

u. S <lun«lk«lt «lieter Hvirktickgut»
In v. Vlvgerivnl Liderrr-in -krakrnaki'ung

Soeben erschien über

DLetrichCckart
dem deutschen Dichter und
Vorkämpfer der Völkischen
Bewegung eine ausführliche
Biographie mit über 200 Ab¬

bildungen von

/Nbert Reich
Karl. RM . 2.85

Lmnderttaiiserlde von Volksgenossen kennen diesen Namen , aber
visscn nicht mehr von iknn.' alö das; er irgendwie mit der Frei - ^
MlSbewcgnng znsarnilienk)äirgt. Nnd doch war Dietrich Eckart
)cr ersle, der ' nach dem ^ nsammcnbrrlch am 9. Noo. 1918 den
Novemberverl'rechern und ihrer Mente mutvoll entgegenlrat.
Zu beziehen durch G. W. Zaiser,  Nagold.

Weihnachts¬
wunsch

Landwirtstochter,
Ende 20, ev„ mit
einigen tausend
Reichsmark Ver¬
mögen und Ans¬
steuer wünscht mit

charaktervollem
Herrn, Landwirt
oder Handwerker,
da Einheirat ge¬
boten wäre, in
Verbindung zu

treten zwecks Hei¬
rat. Nur ernst¬
gemeinte Zuschr.
erbet, u. B . D . 1
an d. Klelnanzeig.
Stuttgart.

Auf-lese Anzüge im Klemanzeiger vom 24. Dezember kamen InnerhalbI rage»61 AagebÄe! Schon ia der kurzen Zelt seines
Erscheinens bat« bewiesen, daß er-as richtige Blatt für blv kleinen Anzeige« ist—ganz besonders für Heiratsanzeigen.
Man schreibt an den Kleinanzeiger Stuttgart, Sriedrichstraße 1I
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Wie ist es mit den Erdstrahten?
Ltnttgarter Ingenieur erfindet ein Mehgeriit

Wünschelrute und
schon im Mittelalter.

Stuttgart , 8. Jan.
Rutengänger gab es
Beide haben in den

letzten Jahren eine Art Auferstehung gefeiert.
WaS geheimnisvoll ist, hat noch immer das
Interesse der Menschen wachgerufen, so auch
die Wünschelrute und im Zusammenhang
mit ihr die Erdstrahlen . Erinnert sei nur an
Sie sprichwörtlich gewordene „Todeskurve"
bei Hamburg , deren Gefahr von dem verlöre-
nen Oel eines Traktors herrührte , allerdings
nn willkommenes Objekt für die geschäftstüch¬
tigen „Entstrahler ". Eine neue Jndustru , tue
sich mit der Herstellung von Funkketten.
Schwingungsgürteln und sonstigen Entstrahl-
apparaten abgab, war im Blühen , bts die
Wissenschaft eingriff und die Entstrahler rhrer
Romantik beraubte.

Bei all diesen Versuchen drängt sich aber
trotzdem die Frage auf : G i b t e s e i g e n t -
lich Erd strahlen?  Das phhsikalrsche
Gebiet, in dem man sich bei der Frage nach
Erdstrahlen bewegt, ist so jung , daß eine end¬
gültige Antwort nicht gegeben werden kann.
Wenn man aber den Erfahrungen ernsthaf¬
ter Rutengänger Glauben schenken darf , so
müssen doch vom Erdinnern Strahlen nach
außen dringen . Das Ziel der Wissenschaftler
war nun , ein Meßgerät für diese vielnmstnt-
tenen Strahlen zu konstruieren, und es
scheint, daß das

Stehle-FutterknechtscheMeßgerät
das erste, wirklich ernst zu nehmende seiner
Art ist. Das Gerät , das einige Proben be-
breits bestanden hat , ist sehr kompliziert ge¬
baut. Die Erfinder , der Stuttgarter Inge¬
nieur Fsitterknecht und Herr M. Stehle , sind
mm mit ihrer Erfindung an die Oeffentlich»
keil getreten, nachdem die stattgefundenen
Untersuchungen anscheinend zufriedenstellend
waren. Selbst bei geringer Wassermenge in
großer Tiefe war ein Ansschlag des Instru¬
ments deutlich sichtbar. Verschiedene Wissen¬
schaftler, so der Geologe Prof . Dr . Georg
Wagner,  der im Kampf gegen die unzu¬
gänglichen Rutengänger mit an erster Stelle
steht, beschäftigen sich mit dem Meßgerät.
Mehrere Versuche des Gelehrten fanden
seinen ungeteilten Beifall.  So war
es ohne weiteres möglich, ben Verlaus von
Erdspalten und Berwerftiiigen festzustellen.
Bei der Auffindung von Wasser konnte sogar
noch zwischen Grund - und Spalt-
wasser unterschieden werden.
Dabei ist das Instrument von jedermann zu
bedienen, frei von menschlichen Einflüssen
und keineswegs an örtliche Verhältnisse ge¬
bunden.

Pros. Dr . Wagner ist überzeugt, daß der
Wissenschaft mit diesem Gerät neue Wege ge¬
wiesen werden und daß es berufen ist, ein
wichtiges Hilfsmittel in der Hand des Geo¬
logen zu werden.

Nicht nur für die Geologie, sondern auch
iür die medizinische Wissenschaft
dnrite ein solches Meßinstrument von Bedeu¬
tung sein.

Die Frage , wie sich der Arzt dazu stellt,
wurde von Pros . Tr . med. Kraft  beantwor¬
tet. Pros. Kraft betont, daß es Aufgabe der
biologischen Wissenschaft sei, die Kräfte, die
auf den lebenden Organismus einwirken,
iestznstellen. Ans diesem Grunde machte er
ans verschiedenen Exkursionen Versuche, die
znsriedenstellten.

Unter anderem konnten auch blitzgefährdete
Stellen einwandfrei fest̂ elegt werden, was die
wirtschaftliche Bedeutung des Apparates ohne

wcileres ec kennen laßt . Wiederholte Messun¬
gen an gleichen Sielten zeitigten immer das¬
selbe Ergebnis . Eine Geländefahrt bestätigte
alle Aufgaben auss beste, so daß anderGe-
n a u i g l e i l d e s A p p a r a t e S n i cht zn
zweifeln  i st. Eine erschöpfende Angabe
über die Möglichkeiten des neuen Geräts ist
noch nicht möglich, da die Forschungen im¬
merhin noch nicht als abgeschlossen gelten
können. Glaubt man aber den Worten der
angeführten Männer , so erschließt sich ein
Gebiet, dessen Auswirkungen auf die deutsche
Volkswirtschaft ungemein befr n ch-
tend  sind . Nicht nur Wasser, sondern Pe¬
troleum , Salz , Erze usw. können vielleicht
ansgesundeu und se nach Rentabilität abge¬
baut werden.

Hoffen wir mit den Erfindern , daß sich die¬
ses Meßgerät würdig an die großen Erfolge
deutscher Wissenschaft anreiht

Warnung vor Schwindlern
Stuttgart , 8. Jan . Im Zusammenhang

mit der erneut aufgetauchten Frage der Erd¬
strahlen gibt der Reichsausschuß für Krebs¬
bekämpfung eine Warnung an seine Mitglie¬
der vor schwindelhaften Apparaten aus , die
geeignet sind, die wissenschaftlichen Feststel¬
lungen zu diskreditieren, und bittet unter
Berufung aus die Verordnung des Reichs¬
präsidenten zum Schutze der Volksgesundheit
vom 22. April 1933 um weitgehendste Ver¬
breitung . Diese Warnung veröffentlichen wir
unbeschadet der vorstehenden Abhandlung,
da sich diese Warnung lediglich gegen die
schwindelhafte Ausbeutung einer an sich wis¬
senschaftlich ernst zu nehmenden Frage wen¬
det.

Die Veröffentlichung hat folgenden Wort¬
laut:

„Die Frage , ob das Vorkommen gewisser
Stoffe (Wasser. Metalle. Salze uiw.) in na¬

türlichem Boden von bestimmten, besonders
empfindlichen Personen mit Hilfe der sog.
Wünschelrute  festgestellt werden kann,
ist wissenschaftlich noch immer nicht  ge¬
klärt . Daß die Wünschelrute aber eine be¬
stimmte Art von Strahlen , sog. ,.E r d -
strahlen"  durch Ausschlagen anzeigt, ist
eine leere Vermutung einiger Personen . Wis¬
senschaftlich sind derartige Slrahlen bist,er¬
lischt festgestellt worden. Jede ernsthafte Nach¬
prüfung hat vielmehr ergeben, daß die Be¬
hauptung der Wünschelrutengänger über das
Vorhandensein solcher Strahlen und über
die Wirkung von Apparaten , die zu ihrer
Abschirmung  angeboten werden, in sich
voller Widersprüche und unvereinbar
mit der auf der Wissenschaft ansgebanlen Er¬
fahrung sind.

Gänzlich unbewiesen  ist aber
die Behauptung , daß diese vermeintlichen
Strahlen eine unmittelbar krankma¬
chende Wirkung auf den von ihnen be¬
troffenen Menschen ausüben , insbeson¬
dere, daß sie die Krebskrankheit erzeugen.
Die Verbreitung dieser Behauptung ist
lediglich geeignet, eine ganz unnötige
Unruhe und Angst in die Bevölkerung

hincinzutragen.
Es kann daher nicht stark genug verurteilt

werden, wenn diese Furcht dann dazu aus¬
genutzt wird, Personen zum Ankauf von be¬
stimmten Apparaten und Vorrichtungen zu
veranlassen, mit der Versicherung, daß deren
Einbau im Boden unterhalb der Wohnung
der betreffenden Personen diese „Erdstrah¬
len" am Eindringen in die Wohnungen ver¬
hindert . Nicht allein, daß solche „E n t-
strahlnngsapparate"  zwecklos sind,
ihr wirklicher Wert steht auch gewöhnlich in
keinem Verhältnis zu dem für sie geforder¬
ten Preise. Tie Vertreiber solcher Apparate
sind — abgesehen von einigen Gutgläubigen
— in der Mehrzahl solche Personen , die Un-
erfahrenheit . Leichtgläubigkeitund -Furcht ih¬
rer Mitmenschen in verwerflicher und
gewinnsüchtiger Weise ausbeu-
ten.  Vor dem Ankauf dieser nutzlosen „Ent-

1003ahre Bruderhaus Reutlingen
Vom Liebeswerk Gustav Werners

Obwohl die Gustav-Werner -Stiftung zum
Bruderhaus in Reutlingen erst ihren SO,
Jahresbericht vorlegt , geht doch das Liebes¬
werk Vater Werners wie das von Kaisers¬
werth und dem Rauhen Haus in die 30er
Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück und
feiert 1934 sein lOOjähriges Be¬
st e h e n.

Schon 1834 hat Vater Werner seine Arbeit
begonnen. Er hat Hunderten und Tausen¬
den, die ohne seine Hilfe verkommen oder
anderen zur Last gefallen wären , Arbeit
u n d H e i m a t g e s cha s f e n und auch der
schwächsten Kraft noch Gelegenheit zur Be¬
tätigung gegeben. Als Freund der Jugend
wollte er junge Leute heranziehen, gesund
an Leib und Seele, und wie er selbst, begei¬
stert fürs Vaterland und alles Edle und
Große, fromm und tüchtig im Berns.

Ilnd sein Werk hatte trotz mancherlei Nöte
Bestand. Heute noch wird im Bruderhaus
Hunderten von halben Kräften Gelegenheit
gegeben, in der Reutlinger Mutterallstalt
sich in Hausarbeiten und im Kartonnage-
geschäft nützlich zu machen und in den land¬
wirtschaftlichen Zweiganstalteri dem Boden
Frucht mit abzugewinnen. Heute noch wächst
in gesunden Verhältnissen eine Jugend
heran , die fürs Leben tüchtig gemacht wird,
die männlickie iür allerlei Berufe in Werk-

stätten, in der Gärtnerei und auf landwirt¬
schaftlichen Höfen, die weibliche in Nähstube,
Küche und Garten . Säuglings - und Kinder¬
heim für den Hausfrauenberuf.

Ueber den Umfang der Arbeit geben fol¬
gende Angaben Aufschluß: Am 30. April
1933 befanden sich im Bruderhaus mit sei¬
nen Zweiganstalten 968 Personen.
Diese 968 AnstaltSbewvhner teilten sich in
19 Hausgenossen, in 274 männliche und 243
weibliche Pfleglinge (halbe Kräfte), in 62
männliche und 64 weibliche Lehrlinge und
landwirtschaftliche Zöglinge, in 155 Schüler
und Schülerinnen und Kinder unter 7 Jah¬
ren und in 171 männliche und weibliche An¬
gestellte im Lohnverhältnis.

In die Industrie wollte Vater Werner
den Geist der Liebe und der Gerechtigkeit
hineintragen . Die drei Fabriken , die er be¬
gründete Und von denen eine stillgelegt ist,
sollten die Mittel schassen für seine Wohl-
lätigkeitsanstalten und haben es auch tun
können, bis die große Wirtschaftskrise kam.
Unter ihr hat die Stiftung schwer zu kämp¬
fen. Sie braucht dringend Freundeshilse,
wenn das Werk des ivürtt . Bodelschwingh
erhalten bleiben soll. (Gaben wollen einge¬
zahlt werden an Postscheckkonto 8052 Stutt¬
gart oder Girokonto 54 Oberamtssparkasse
Reutlingen .)

slrahlungsäpparate " muß daher eindring¬
lichst gewarnt werden, zumal die Gefahr be¬
steht, daß das Versprechen der Verkäufer,
ihr Einbau schützez. B. gegen Krebskrankheit,
eine falsche Sicherheit erzeugt und gegebe¬
nenfalls manchen daran hindert , beim Ver¬
dacht auf wirkliche Krebserkrankung recht¬
zeitig  ärztliche Hilfe in Anspruch zu neh¬
men. die allein  häufig ermöglicht, das
Uebel im Keim zu ersticken.

In gleicher Weise bedeutet es eine verwerf¬
liche Irreführung der öffentlichen Meinung,
wenn zu geschäftlichen Zwecken der Bevölke¬
rung empfohlen wird , zum Schutz gegen
„Höhenstrahlen " und dgl. sog. Funk¬
schmuckkettenzu  tragen . Diese und ähn¬
liche Gegenstände („Funkschmuck". „Hochfre¬
quenzschmuck", „Lebenskraftstrahler ", „Heil¬
funkketten" und ähnliche Gegenstände) sollen
angeblich ebenfalls gegen Krankheiten ver¬
schiedenster Art schützen und darüber hinaus
auch die verschiedenartigsten Krankheiten,
gegen die ihnen von den Herstellern günstige
oder heilende Wirkungen zugeschrieben wer¬
den, wirksam beeinflussen. Solchem unlau¬
terem Gebühren sollte Vorschub nicht gelei¬
stet werden.

Die Bevölkerung muß, wenn sie, anstatt
sich rechtzeitig von sachkundiger Seite bera¬
ten und behandeln zu lassen, zu wirkungs¬
losen Verfahren greift, damit rechnen, zum
mindesten kostbare  Zeit zur zweckentspre¬
chenden Behandlung zu verlieren."

LtttirimiUsint- VtSiiiiil?
Die Berufsberatung für Abiturienten

Durch die Begrenzung der zum Hochschul¬
studium zugelasseiien Abiturienten aus 15 000
wird die Frage akut, was mit den restlichen
20 000 Abiturienten geschehen soll. Dem
Reichsminister des Innern hat die Reichs-
anstatt für Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherung einen Organisationsplan
vorgelegt, der die Zustimmung des Ministers
gesunden hat . Es handelt sich um die allge¬
meine Aufklärung und Einzelberatung für
die Abiturienten , die mit der Unterbringung
der nicht zum Hochschulstudiumzugelassenen
Abiturienten in eine geeignete Lehr- und Aus-
bildungsstelle abgeschlossen werden soll. Bei
der Ueberführung der rund 20 000 Abiturien¬
ten in das praktische Wirtschaftsleben werden
die Berufsberatung und die Berufsorganisa¬
tionen weitestgehend einae'chaltet.

Die Landeszentralstelle für Berufsberatung
und Lehrstellenvermittlung der Abiturienten
und Abiturientinnen , denen die Berechtigung
zum Hochschulstudium infolge der Begren-
jung der Studentenzahl nicht zugesprochen
werden konnte, ist das für Stuttgart zustän¬
dige Landesarbeitsamt . Zum Stützpunkt
Stuttgart  für die Berufsberatung und
Lehrstellenvermittlung wird nach unseren
Informationen das Arbeitsamt der
Stadt Stuttgart  bestimmt werden.
Aufgabe der zum Stützpunkt bestimmten Be-
ratungsstelle des Arbeitsamtes unserer Stadt
ist die Einzelberatung und Lehr¬
st e l l e n v e r m i t t l u n g. Für die Bernfs-
beratnng und Lehrstettenvermittlung wird ein
fachlich und sachlich vorgebildeter Berater
und eine Beraterin vorgesehen. Es ist bei den
Stützpunkten ebenfalls die Möglichkeit einer
Eignungsprüfung für Abiturienten geboten.
Der Stützpunkt für die Berufsberatung unse¬
rer Stadt wird über die Zahl der abgehen¬
den Abiturienten ans dem laufenden gehal-
ten. Hierdurch ist eine gewisse Gewähr dafür
geboten, daß eine individuelle Behandlung
der einzelnen ermöglicht wird. Die abgehen-
den Schüler sollen ihrer Ausbildung . Neigung
und Befähiauna nach entsprechend beraten

Die ^ AeM»
Eiy Tatsachenbericht von den Kümpfen
der NSDAP, um die ReichShauptstadt

1«! Von Wilfrid Bade
LopwM Igzzd, v«rli>z Hi>o» k MUK li. m. d. ö. Mucliiii
Es war Schulz nicht vergönnt , seinen

Freund zu finden. Als sie gegen Mvrgen in
den Keller zurückkommen, sitzt Edgar dort,
den sie Ede nennen . Er ist blaß und weiß
im ersten Augenblick nicht, was er sagen
soll. Dann rückt er mit der Sprache heraus.

Sie haben Karl gesunden.
In Neukölln, hinter einem Bretterzaun

liegt er. Stuwe ist bei ihm geblieben, bis
Schulz kommt.

Und dann steht Schulz hinter dem Bret¬
terzaun. Karl liegt auf dem Rücken, seine
Arme sind weit geöffnet und in den erstarr¬
ten Händen hat er noch den roten Fetzen
eines kommunistischenPlakates.

Schulz kniet wortlos nieder und sucht die
Wunde. Sanft dreht er den Körper um, als
ob er fürchtete, ihm weh zu tun . Und auf
dem Rücken findet er die Wunde. Ein brei¬
ter, tiefer Messerstich hat den ganzen Rücken
zerfetzt. Auf der Erde ist eine große Blut¬
lache zu sehen.

„Von hinten umjebracht !" murmelt Schulz
fassungslos. „Von hinten umjebracht!"

Er merkt nicht, daß ihm die Tränen über
die mageren Backen rinnen . Dann springt
er auf. sieht die schweigenden Kameraden
abwesend an und stürzt davon . Hermann
und Ede hinter ihm her.

Schulz kommt wieder mit einem Schupo.
Ter Schupo telephoniert nach dem Alex
und dann kommen von dort einige Herren.
Schulz verlangt , daß man die Sektion Her¬
mannplatz der KPD . durchsucht.

Die Herren geben ihm eine kühle Antwort
und betonen, daß das ihre Sache sei und
nicht die seine. Es bestünde vorläufig keine
Veranlassung zu einer solchen Durchsuchung.

Da stürzt sich der SA .-Mann Schulz an¬
gesichts seines toten Freundes dem nächsten
besten Kriminalbeamten an den Hals und
beginnt ihn zu würgen.

Er wird angesichts seines toten Freundes
sofort verhaftet und abgeführt.

Am Abend trifft er wieder im Keller ein.
Keiner wagt mit ihm zu sprechen.
Er beginnt ein Brett zu hobeln, einen

Nieter lang , 40 Zentimeter breit . Das nagelt
er an die Tür des Kellers und brennt ein
Kreuz hinein ganz oben in die linke Ecke,
und dann schreibt er den Namen Karl
Schindler auf das Brett , dazu den Tag und
die Stunde , an dem sie ihn gefunden haben.

„Da kommen noch ne ganze Masse Kreuze
dazu", sagt er und seine Stimme ist eiskalt.
„Krieg is nich billig. Da gibt's Späne ."

Dann hängt er einen kleinen Eichenkranz
um das Kreuz. *

Dann kommt der erste Mai.
Einer hat die Nachricht aus dem Gau

mitgebracht und es knistert schon seit Wochen
vor Freude und Erwartung in der SA.

Am ersten Mai will Adolf Hitler zum
ersten Male in der Reichshauptstadt spreche».

Und es ist der richtige Tag für einen
solchen Mann , in Berlin zu sprechen, dcr
genaii. richtige Tag.

Der große Tag der SPD ., der große Tag
der Internationale , der große Tag der
marxistischen Heerscharen lind ihrer Kapi¬
täne.

Im SA .-Heim unterhalten sie sich darüber,
was der erste Mai für eine Bedeutung hat,
was er nach der Revolution für eine Be¬
deutung hatte , haben sie ja alle erlebt und ,

werden es wieder erleben. Aber was dieser
.̂ag ui der deutschen Vergangenheit für

^ eine Bedeutung hat , das erfahren die
^ meisten von ihnen jetzt erst,
i Der große Tag der Frühlingsfreude war
! er der Wiedergeburt , der große Tag des

Wiederaufbaues , des Anlaufs zum Lebens¬
kämpfe, das älteste Sonnen - und Lichtfest
der Menschen germanischer Rasse.

! An diesem ersten Mai wird also Adolf
Hitler m Berlin sprechen.

! Im Elon . einem großen Saale des Zen¬
trums der Stadt , steigt die Versammlung.

? An, Morgen dieses Tages trifft Schulz
ans der Straße einen flüchtigen Bekannten,
mit dem er sich ganz gut verstanden hätte,
wenn dieser nicht der SPD . angehört hätte,
lind deshalb verstehen sie sich eben nicht
besonders gut.

„Ihr könnt euch uffn Kopp stellen", sagt
der « ozi, „die Straßen gehören dem Prole¬
tariat und wir werden die Straßen nich aus
den Händen lassen, nich ne einzige Minute,
gibts jar nich. Und voch der erste Mai jehört
uns , den Proleten , und ooch den ersten Mai
lassen wir nich ans die Finger . Det is een
Tag fvr Arbeiter, aber nich for Arbeiter-
inörder , verstehste? Und die Söldlinge des
Kapitals , die Faschisten - "

„Tn bist ein armer Irrer . . .", unter¬
bricht ihn Schulz, und als der Sozi auf-
satzren will, legt ihm Schulz die Hand be¬
ruhigend ans den Arm.

„Mensch, rede doch nich so jeschivollen.
Hör mal zu. Daß ich Nazi bin, das weißte
doch, wie? Und daß seit etwa drei Monaten
die Straße nich mehr den Sozi sondern den
Nazis gehört, det müßte dir eigentlich usfje-
fallen sein, nee? Oder doch!"

„Ihr seid alle Provokateure !" wirft chm
der Sozi grämlich vor und Schul- nickt mch

ist über diesen Vorwurf nicht einmal unge¬
halten.

„Aber natürlich sind wir das ", sagt er
heiter, „selbstverständlich sind wir das . Bis¬
her seid ihr es gewesen und jetzt sind wir es.
Bisher habt ihr provoziert und jetzt Provo¬
zieren wir eben. Det is der Lauf der Welt,
mein Lieber. Wir provozieren sogar sehr-
heftig. Mann , darauf kannst du dir ver¬
lassen. Du gloobst wohl immer noch, daß
wir so ne bürgerliche Partei sind mit Hurra¬
rufen und Siegreich wolln wir Frankreich
schlagen, was ! Nee, wenn de das gloobst.
biste falsch gewickelt. Glatte Fehlanzeige."

Der andere zuckt die Schultern.
„Den ersten Mai könnt ihr dem Prole-

tariat niemals nehmen."
Schulz lächelt.
„Ick will dir wat sagen", sagt er, „natür¬

lich werden wir dem Proletariat den ersten
Mai nehmen, aber wir werden den ersten
Mai dafür dem deutschen Volke geben, ver¬
stehste, was ich meine?"

„Nee."
Dann will ick dir verraten , daß es einmal

kein Proletariat mehr geben wird , sondern
nur noch ein deutsches Volk, das keine
Klassen mehr kennt, sondern nur noch Kame¬
raden und so, verstehste det wenigstens, du
Dussel?"

Und damit läßt er den roten Volksge¬
nossen stehen. Pfeift sich eins und geht weiter.

Nichts gehört euch, denkt er froh, gar nichts.
Die Straße nicht und der deutsche Arbeiter
nicht und der Staat nicht und die Wirtschaft
nicht und auch nicht der erste Mai.

Es wird sich bald erweisen, denkt Schulz
weiter, daß dies alles der SA . gehört und
wenn es von der SA . weitergegeben wird,
dann nur dem Führer und der Führer wird
schon wissen, waS er damit beginnen wird.

, Fortsetzung folgt.
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werden und möglichst in eine dem-
entsprechende V e r u s s st e l l » n g
überführt werden.

Bei den Landesarbeitsämtern und bei
den Stützpunkten für die Abiturienten Be¬
rufsberatung wird ein Ausschuß von Ver¬
tretern der hieran interessierten Kreise der
Wirtschaft, Verwaltung . Verbände und Schu¬
len errichtet. Dem Ausschuß bei dem für die
Stadt Stuttgart zuständigen Landesarbeits¬
amt liegt die propagandistische Aufklärung
der Allgemeinheit ob, ganz besonders die Be¬
ratung und Beschaffung von Ausbilduugs-
gelegenheiten für Abiturienten . Der Ausschuß
beim Arbeitsamt unserer Stadt hat neben
diesen Aufgaben vor allem die Sammlung

der Lehr- und Ausbilduugsstellen zu be¬
treiben.

Für die Durchführung der Maßnahmen der
Neberführung der Abiturienten in Arbeits¬
stellen ist als oberste Instanz die Hauptstelle
der Reichsanstalt bestimmt. Durch die enge
Zusammenarbeit mit Vertretern der zustän¬
digen Reichsbehörden, der Wirtschaftsorgani¬
sationen, der Arbeitsfront und Verbände ist
ein organischer Zusammenhang geschaffen
worden. Die Eingliederung von etwa 20 000
jungen Volksgenossen in das Wirtschafts¬
leben, je nach Begabung und dem Wissen der
einzelnen, das ist das Ziel, welches zum
Wohle der Gesamtheit durchgesührt werden
soll. rvuo.

MiksernWstellenDWimier
Erzeugung und Verlauf der Eier sollen durch genossenschaftliche Organisationsmatznahmen be¬

festigt werden
Von GeschäftsführerPH. M a r ke r t-Stuttgart

Der Genossenschaftsgedanke dürfte sich
wohl kaum bei irgendeinem Stand so allge¬
mein durchgesetzt haben wie beim Bauern¬
stand.  llnd doch gilt es gerade hier noch,
sich für eine Art der genossenschaftlichen Be¬
tätigung einzusetzen, die bei aller Erkenntnis
der Richtigkeit des Genossenschaftsgedankens
bisher noch nicht bei allen Angehörigen des
Bauernstandes so durchdringen konnte, wie
dies im Interesse aller gelegen ist. Di? Zweck¬
mäßigkeit gemeinsamen Einkaufs
aller für d n̂ Landwirtschaftsbetrieb crfor-
derlichen Bedarfsgegenstände wird wohl von
keinem Angehörigen des Bauernstandes be¬
stritten . dagegen war es in der rückliegenden
Zeit schwer gewesen, alle Bauern au ! , van
der Nichtigkeit des gemeinsamen Ab-
satzeS  ihrer Erzeugnisse zu überzeugen.
Hier glaubten die meisten durch selbständige
Betätigung als Verkäufer besondere Vor¬
teile für sich herausholen zu können. Abge-
sehen davon , daß diese Möglichkeit nur weni¬
gen gelang, haben alle, die aus eigene Faust
verkauften, übersehen, daß sie durch diese
Tätigkeit der Mehrheit ihrer Standesgenvs-
sen und damit auch sich selbst, aui die Tauer
gesehen. Schaden zufügten.  Diese völ¬
lig .auf Eigennutz eingestellte Absatzbetäji-
güng fand den Weg zu den genossenschaft¬
lichen Absatzeinrichtungen meistens nur dann,
wenn die Marktlage für den Absatz einzelner
Erzeugnisse schlecht war , oder das Erzeugnis
selbst wegen seiner geringwertigen Beschaf-
ienheit beim Handel keine Aufnahme findenkonnte.

Eine besondere Art von Absatzgenossenschaf-
teu bilden die E i e r v e r Wertungs-
Genossenschaften.  Sie konnten sich
nur iu einzelnen Gegenden Deutschlands,
welche für die Hühnerhaltung in größerem
Ausmaße geeignet sind, richtig durchsetzen.
Besonders trifft dies in Nordwest- und West¬
deutschland zu, wo die Erzeugnisse im Er¬
zeugergebiet selbst wegen der Höhe der Er¬
zeugung nur zum kleinen Teile  abge¬
lebt werden konnten und deshalb nach den
Bedarssgebieten abgeiührt werden mußten.
Die Notlage der Geflügelhalter hat seit eini¬
gen Jahre » dazu geführt, dem Gedanken der
genossenschaftlichen Eierverwertung in stärke¬
rem Maße auch bei uns in Württem¬
berg  zum Durchbruch zu verhelfen. Tie iu
dieser Richtung mit Unterstützung der ver¬
schiedenen landwirtschaftlichen Organisatio¬
nen unternommenen Schritte blieben nicht
ohne Erfolg , wenn auch die Aufrichtung der
Organisation vielfach deshalb auf Schwie¬
rigkeiten gestoßen ist, weil die genossenschaft¬
liche Eierverwertung den Ablieferungs¬
zwang  seitens der Genossen zur Voraus¬
setzung hat.

Die zum Zwecke der genossenschaftlichen
Eierverwertung in Württemberg lind Hohen-
zollern im Jahre 1929 ins Leben geratene
Württ . E i e r a b sa tzz e n t r a l e G. ni.
b. H.. Stuttgar  t . hat sich trotz aller ent¬
gegenstehenden Schwierigkeiten im Laufe der
Zeit durchzusetzeu vermocht. Tie über 5000
Mitglieder der der Zentrale angeschlosseneu.
in den einzelnen Landesteilen tätigen Genos¬
senschaften bilden heute die Grundlage für
den weiteren Ausbau der Organisation aus
Grund des jetzt unterm 20. Dezember t933
von der Reichsregierung erlassenen Gesetzes
über den Verkehr mit Eiern sowie der dazu¬
gehörigen Durchführungsverordnung.

Das neue Gesetz erstrebt eine Bereini¬
gung der gesamten Verhältnisse
auf dem deutschen Eiermar  k t. Es
will die heute noch notwendige Eiereinfuhr
in geregelte Bahnen lenken und planmäßig
dafür sorgen, daß in allen Teilen des Rei¬
ches ein Ausgleich zwischen Neberschuß und
Bedarf erfolgt. Tie künftige Eierwirtschaft
soll durch eine gewisse Stabilität der
Preise  sowohl dem Geflügelhalter die Er¬
haltung dieses Betriebszweiges ermöglichen
und andererseits auch jedem Verbraucher
gestatten, sich besonders diesem schmackhaften
und kräftigenden Nahrungsmittel zuzuwen¬
den. Die Auswirkungen des Gesetzes machen
es erforderlich, daß überall dort , wo Ab¬
lieserungsstellen für Hühner¬
eier  bisher noch nicht vorhanden gewesen
find, solche alsbald im Einverständnis mit
der Württ . Eierabsatzzentrale und den zustän¬
digen Bezirksorganisationen errichtet wer¬
den. Es darf daher erwartet werden, daß
die jetzt von der Württ . Eierabsatzzentrale
in der nächsten Zeit durchzuführenden Orga-
nisationsmaßnahmen bei unteren Geflügel¬
haltern das notwendige Verständnis finden
und die der genossenschaftlichenEierverwer-

tung noch fernstehenden Erzeuger sich als-
bald den Eierverwertungsgenossenschaften
anschließen.

Die landwirtschaftliche Geflügelhaltung
hat in der rückliegenden Zeit nicht allenthal-
ben und bei allen Beteiligten die erforder¬
liche Beachtung gefunden, obwohl in ihr
Werte stecken, die für unseren Bauernstand
von ebenso großer Bedeutung sind, wie die
übrigen Erzeugnisse des Bodens und der
Viehhaltung . Wenn die Reichsregierung
gerade diesem Betriebszweig durch den Er¬
laß der neuen Gesetze besonders Rechnung
trägt , so ist es andererseits Pflicht jedes Ge¬
flügelhalters und jedes Angehörigen unseres
Bauernstandes , dem Willen der Führer durch
rückhaltlosen Anschluß und Einordnung zum
Durchbruch zu verhelfen. Wer sich bei diesen
Bestrebungen abseits stellt oder sich gleich¬
gültig verhält , beweist, daß er die Maßnah¬
men der Reichsregierung zur Gesundung des
Bauernstandes nicht begreift und somit auch
keinen Anspruch darauf hat , in seiner Son¬
derstellung besonders berücksichtigt zu werden.

LtMt SckiiichMkte ni I»
Jede deutsche Frau kann Helsen

Ost ist es schon gesagt worden in Aufrufen
und Arbeiten, die an die Adresse der deutschen
Frau gerichtet wurden, daß in ihrer Hand allein
das Blühen und Gedeihen deutscher Bauern- u.
Gewerbebetriebeliegt ! Manche von ihnen möch¬
te sicher durch die Tat ihre koloniale Gesinnung
und ihren Helferwillen ausdrücken, ohne zu
wissen, daß es dazu keiner großen Ueberlegung
bedars. Die Menschen sind abhängig von kolo¬
nialen Erzeugnissen, ohne die ein Haushalt heute
nicht mehr durchkommt. Es wird also naheliegen,
daß man bei der Deckung seines Bedarfs zuerst
deutsche Erzeugnisse vorzieht, die heute fast über¬
all wieder erhältlich sind.

Da ist zuerst der „deutsche Kaffee". Er ist seit
Jahren am Markt und wird von Importeuren
in Brenien und Hamburg eingeführt, die ihn
direkt aus deutschen Pflanzungsbetrieben bezie¬
hen. Muß man also schon ein tropisches Gewächs
trinken, so sollte jede deutsche Frau die Erzeug¬
niste des deutschen Landsmannes bevorzugen!
Die Ostafrika-Vohne als „Kilimandjaro und
Usambarakasfee" erhältlich, ist dabei wundervoll
im Aroma und sehr sparsam im Gebrauch. Das
liegt daran, daß dieser Kaffee in Höhenlagen
wächst, die ihn zwar langsamer reifen lassen,
ihm dafür aber einen herben Wohlgeschmackge¬
ben, der dem Kaffee aus dem brasilianischen
Steppen nicht eigen ist. Jede Frau kann ihren
Kolonialwarenhändler dazu erziehen, daß er
diesen ostafrikanischen Kaffee einführt und ihn
anderen Sorten vorzieht. Der Preis ist keines¬
wegs höher als der für gleichwertigenanderen
Kaffee.

Dann die Bananen ! Ungezählte Millionen
unseres Volksvermögens wandern jährlich in die
Welt für die Einfuhr tropischer Früchte. Dabei
kann die deutsche Frau ihren Lieblingen schon
lange deutsche Bananen kaufen. Es ist möglich
gewesen, eine große Pflanzungsgesellschaft, die
sich aus rein deutschen Beamten und Kaufleuten
rekrutiert, und die mit deutschem Vermögen
ausgestattet ist, über alle Wirrnisse der Nach¬
kriegszeit hinwegzubringen. Diese Viktoria-
Pflanzungsgesellschaftbringt seit Jahren deut¬
sche Bananen auf den Markt. Heute können die
afrikanischen Siedler in Kamerun schon ein
Drittel der gesamten deutschen Vananeneinfuhr

Man ruft dich!
Der Reichsminister für Ernährung und

Landwirtschaft.
Das Winterhilfswerk des deutschen Vol¬

kes hat die Volksgemeinschaft des National¬
sozialismus zur Tat werden lassen. In den
verflossenen Wintermonaten hat sich gezeigt,
daß der Appell an den Opfersinn der Deut¬
schen auf einen überaus fruchtbaren Boden
gefallen ist. Das deutsche Volk hat nicht ge¬
spendet, sondern geopfert. Auch unser
Bauerntum hat trotz der Verwahrlosung der
Betriebe durch das überwundene liberali-
stische System von Weimar nichts unversucht
gelassen, um nach Kräften Lebensmittel und
auch Geldmittel für das Winterhilfswerk zur
Verfügung zu stellen. Aber noch größere
Aufgaben stehen uns bevor. Die kommenden
Wochen und Monate stellen an die Hilfs¬
bereitschaft von uns allen noch erhöhte und
erweiterte Anforderungen . Dem Wunsche des
Führers wird sich keiner entziehen können.
Es muß gelingen, aus eigener Kraft Not
und Elend wirksam zu bekämpfen. Die ge¬
samte Kraft muß neben dem Kampf gegen
die Arbeitslosigkeit auf das Ziel gerichtet
werden, in echtem nationalsozialistischem Ge¬
meinschaftsgefühl den Kamps gegen Hunger
und Kälte siegreich zu bestehen.

decken. Natürlich gehört dazu, daß die deutsche
Frau unsere Landsleute in Kamerun in ihrem
Kampf um Absatz und Existenz unterstützt. Da¬
rum kauft deutsche Bananen ! Laßt euch nicht
verlachen und laßt euch nicht irre machen, wenn
man sie nicht vorrätig hat. Kamen vorerst die
Bananentransporte hauptsächlich von den kana¬
rischen Inseln und überschwemmteetwa seit
1926 auch Zentralamerika uns mit diesen Früch¬
ten, so ist es jetzt möglich geworden, deutsche
Bananen zu erwerben, so daß es nicht mehr
nötig ist. große Teile unseres Volksvermögens
in die Staaten verschwinden zu sehen, die sich
heute in erhöhtem Maße gegen die Einfuhr
deutscher Ware sichern. Die Erfahrungen der
Bananenimporteure hat sich die Woermannlinie
zunutze gemacht und hat ihre Frachtdampfer
„Wahehe und Wadai" für den Bananentrans¬
port eingerichtet. Während 1930 der deutsche
Markt nur 3000 Tons aufnahm, wurden be¬
reits 1932 16 000 Tons nach Deutschland ver¬
schickt. Die Früchte fanden reißenden Absatz, da
sie sich durch großen Wohlgeschmackauszeichnen.
Da sich jedoch die Bananeneinfuhr aus Kame¬
run noch wesentlich steigern läßt, haben ver¬
schiedene Hamburger Reedereien neue Vananen-
dampfer in Auftrag gegeben, so daß die Woer¬
mannlinie heute mit drei Dampfern fährt , wäh¬
rend die Reederei Laiesz-Hamburg nach Fertig¬
stellung ihres dritten Spezialschiffes ebenfallsden vollen Betrieb aufnehmen wird.

Aber auch in einem Stückchen Bindfaden liegt
eine bedeutungsvolle Beziehung zu unseren
Schutzgebieten. So unscheinbar eine Schnur, ein
Bindfaden eine Wäscheleine sind, vom Umfang
ihrer Verwendung hängt die Entwicklung und
Erhaltung eines Hauptproduktes unserer Kolo¬
nie Ostafritas ab. Wer hörte nicht schon einmal
de» Ausdruck„Sisalhanf"? Seit über 40 Jahren
bebaut man große Flächen unserer alten Kolonie
Ostafrika mit dieser Agaven-Art, deren weiße
glänzende, unerhört haltbare Faser das Binde-

7M Tierleicheu best
1VÜ VVÜ Mark Gewinn. 1

Stuttgart , 8. Januar.
In Württemberg und Hohenzollern fallen

alljährlich etwa 7000 Tierleichen  mit
einem Gesamtgewicht von 2 700 000 Kilo¬
gramm an . Die Beseitigung dieser Tier¬
leichen geschah früher fast ausschließlich durch
Vergraben auf be stimm tenPlät-
z - n lsog. Wasenplätzen). Die Abdeckereien
beschränkten sich im wesentlichen auf die Ver¬
wertung der Haut der gefallenen Tiere , aus
deren Erlös die Unkosten der Beseitigung der
Tierleichen gedeckt wurden . Der Rohstoff¬
mangel während des Kriegs brachte hierin
>me Wandlung . Um die Werte , die in dem
Tierleichenmaterial enthalten sind, zu erfas¬
sen, errichtete die Fleischversorgungsstelle kür
Württemberg und Hohenzollern an fünf
Orten des Landes , in Biberach, Süßen,
Sulzdorf , Kornwestheim und Horb Fabri¬
ken zurtechnischenVerarb eitun g
der Tierleichen.  Die gleichmäßige Ver¬
leitung der Fabriken im ganzen Lande und
ihre Ausstattung mit dichtschließendsm
Kastenkraftwagen ermöglicht es, das gesamte
im Land anfallende Material zu verwerten.
Tie Abholung der Tierleicheu geschieht
kostenlos , den Tierbesitzern  ver¬
bleibt der Wert der Tierhäute.  Die
fünf Tiermehlfabriken befinden sich heute in
staatlichem Besitz und stehen unter einheit¬
licher Leitung. Die Fabriken sind zweck¬
mäßig angelegt und mit neuzeitlchen Ma¬
schinen ausgestattet . In großen Kesseln wird
das Rohmaterial durch hochgespannten
Dampf keimfrei gemacht und dann zu Fett
und Futtermitteln verarbeitet . Außer ver-
schiedenen Nebenproduktien, wie Häuten,
Roßhaaren , Hufen, Hörnern und Klauen
werden auf diese Weise jährlich etwa 100 000
Kilogramm Fett und 400 000 Kilogramm
Tiermehl imWertevonüber 100000
NM . aus sonst wertlosen,  lästigen
Abfällen gewonnen. Das erzeugte Tiermehl
ist ein erstklassiges eiweißreiches
Futtermittel,  insbesondere f. Schweine

material liefert. Man stellt aus Sisalhanf her'
Bindfaden, Seile. Wäscheleinen. Schiffstaue
Hängematten, Fußmatten, Läufer u. sogar Säcke'
Zur Stärkung der deutschen landwirtschaftlichen
Erzeugung in Afrika muß man ausdrücklich Ge¬
räte aus ostafrikanischem Sisal verlangen, denn
obgleich sich die Anbaufläche verzehnfacht hat,
ist das Produkt nach seiner Herkunft fast unbe¬
kannt. Dabei könnte Ostafrika noch über den
deutschen Bedarf an Seilerwaren hinaus erzeu¬
gen und abgeben. Eine für Deutschland unmit¬
telbare Wirkung hat die Stützung der Sisal-
pslanzer. Jede Aufbereitungsmaschine,, herge¬
stellt bei Krupp und unter dem Namen „Koro¬
na" bekannt, hilft dazu, daß deutsche Arbeiter
Brot und Verdienst finden.

Jede Frau hat also genügend Gelegenheit,
ihren Landsleuten in Afrika zu helfen und im
kolonialen Sinn zu wirken. Möge dieser Mahn¬
ruf genügen, um die deutschen Frauen anzuspor¬
nen auch bei kolonialen Erzeugnissen, zuerst deut¬
sche Waren zu kaufen und damit praktische Auf¬bauarbeit zu tun!

Verschiedenes
Rach 24 Jahren erwischt

Wenzel Marek,  der schon beinahe SO
Jahre hinter sich hat , und es inzwischen zum
wohlhabenden Eigentümer einer graphischen
Kunstanstalt gebracht hat , ist nun auf ferne
alten Tage noch wegen einer Reihe von frü¬
heren Verbrechen hinter Schloß und Riegel
gebracht worden. Er ist auch für die deutsche
Polizei kein Unbekannter, denn bereits im
Jahre 1902 war er wegen Betruges zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt worden. Es ge¬
lang ihm dann aber zu entfliehen. Jetzt rster von der Prager Polizei wegen einer Reihe
von Betrügereien verhaftet worden, die er im
Jahre 1909 verübt hat . Er ist u. a. auch
wegen Polygamie  ongeklagt . Er hat sich
nicht mit einer Frau begnügt, sondern, wie
bisher festgestellt ist. drei Frauen heimge¬
führt . Zum erstenmal verheiratete er sich
als Friedrich Menzelsky in Chemnitz. Daraus
ging er eine zweite Ehe in Prag ein, wobei
er sich unter dem Namen Wenzel Marek ins
Heiratsregister eintragen ließ. Das dritte-
mal stand er dann als Ladislaus Dusek in
Krakau auf dem Standesamt . Jetzt nach
vieriinzwanzig Jahren trifft den alten Sün¬
der die Strafe für seine Verbrechen.

Huhn gefährdet Schnellzug
Auf der Strecke Brux —Prag , zwischen den

Stationen Dolna und Kralup , ereignete sich
ein sonderbarer Unalücksfall. Der fahrplan¬
mäßige Schnellzug braust hier an einem
Häuschen vorbei, dessen Besitzer auch eine
kleine Hühnerzucht betreibt. Ein Schwarm
Hühner hatte sich vom Hof entfernt und war
auf den Bahndamm gelangt , gerade als der
Schnellzug herankam . Der Schwarm stob er¬
schreckt auseinander in die Höhe, wobei eine
Henne unglücklicherweise durch das Glasfen¬
ster der Lokomotive flog, die Scheibe zer¬
trümmerte und den Lokomotivführer schwer
verletzte. Dieser konnte noch gerade die Brem¬
se» ansetzen, um dann bewußtlos zusammen¬
zubrechen. Ein Arzt, der sich im Zuge befand,
leistete dem Verunglückten die erste Hilfe.
Leider stellte es sich heraus , daß der unglück¬
liche Flug des Huhns den Lokomotivführer
ein Auge gekostet hat.

Wen ei«eMllftrie
i erstklassiges Futtermittel

und Geflügel. Das darin enthaltene Tiwecß
ist zu 90 Prozent verdaulich. Das Fett wird
zu technischen Zwecken verwendet. Die Gewirr-
nung dieser Erzeugnisse ist volkswirtschaftlich
um so bedeutungsvoller , als sie sonst auS
dem Ausland eingeführt werden müßten.

Wichtiger noch als die Erzeugung hoch¬
wertiger Futtermittel und Rohstoffe ist die
Tätigkeit der Tiermehlfabriken im Dienste
der Tierseuchenbekämpfung und der Volks¬
gesundheit. Früher gehäuft austretende Tier¬
seuchen, wie der Nauschbrand der Rinder
und Schafe und der Milzbrand der Rinder,
Schafe und Pferde waren zum großen Teil
auf die unzweckmäßige Beseitigung der Seu¬
chenkadaver zurückzuführen. Zweifellos ist
auch die erst in neuerer Zeit bekannt gewor¬
dene Verbreitung der Trichinose
unter dem Raubwild (besonders
Füchsen) durch das frühere übliche Aussetzen
oder mangelhafte Vergraben von Tierlei»
chen begünstigt worden . - Heute nach etwa
15jähriger Betriebsdauer der Tiermehlfabri-
ken ist der R a ns chb r a n d p r a k ti s ch g e-
tilgt . Ter Milzbrand  tritt nur noch
in geringem Umfang  und nur dort
auf , wo eine Jnfektionsmöglichkeit durch die
Abwässer von Gerbereien, die überseeische
Häute verarbeiten , besteht. Die erfolgreiche
Bekämpfung des Milzbrands der Tiere ge¬
winnt an Bedeutung durch die Uebertrag»
barkeit des Milzbrands auf den Menschen.
Die Wasenmeisterkrankheit  tritt
seit Beseitigung der vielen primitiven Ab¬
deckereien nur noch vereinzelt auf und
Trinkwasserinfektionen  durch in
der Nähe von Brunnen vergrabene Tiere
sind verschwunden.

Tie unschädliche Beseitigung der Tier¬
leichen in den württ . Tiermehlfabriken durch
Verarbeitung zn hochwertigen Erzeugnissen
kann sowohl vom Standpunkt der Volkswirt¬
schaft wie der Seuchenbekämpfung und der
Volksgesundbeit ans als vorbildlich  be¬
zeichnet werden. Eine erfolgreiche praktische
Tierseuchenbekämpfung ohne die Tätigkeit
der Tiermehlfabriken wäre heute undenkbar.
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